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I 
EINLEITUNG 
Ist es schon für den berufenen Historiker nicht immer leicht, weit zurück-
liegende Spuren menschlichen Daseins und Handelns richtig zu erkennen und zu 
deuten, so muss es dem Verfasser der vorliegenden Schrift im nachhinein als 
kühnes Wagnis erscheinen, dass er als Laie auf dem Gebiet der Geschichte sich 
dazu verleiten Hess, Anfang und Aufstieg seines Geschlechts anhand der zeitge-
schichtlichen Quellen näher zu erforschen und die Ergebnisse seiner Ermittlun-
gen in Druck zu geben. Der Nachsicht des fachkundigen Lesers möge es 
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anheimgestellt sein, wenn er dabei ein unscheinbares Faktum zum Ausgangs-
punkt seiner Ausfuhrungen gewählt hat, das Pfarrer Ferdinand Schmid sei., dem 
die Walliser Geschichtsforschung viel verdankt, in einer handschriftlichen Notiz 
gesichert hatte. Danach war diesem seinerzeit in Stalden ein Abschnitt einer 
Pergamenturkunde vorgelegt worden, die einen unbedeutenden «Güterverkauf» 
betraf, als Schrift jedoch «unzweifelhaft» dem 13. Jahrhundert angehörte und 
unter den Zeugen einen «Willermus Petri Willermi de Torbi dictus Werrun» 
nannte1. Wilhelm Sohn des Peter, Peter Sohn des Wilhelm, de Torbi genannt 
Werrun : War das nicht ein vielversprechender Auftakt, in einem Zuge fur das 
13. Jahrhundert gleich drei Generationen desselben Geschlechts zu begegnen! 
Doch der erste Schein versprach mehr, als er hielt, und Pfarrer Schmid hatte nur 
allzu recht, wenn er schrieb, es sei sehr schwer, die Abstammung der «de 
Torbio», zu denen die Familie v. Werra gehöre, zu verfolgen; die de Torbio (auch 
de Torbi) sei nämlich die zahlreichste und wichtigste jener im 13. Jahrhundert in 
Stalden und Umgebung ansässigen, in festen Steinhäusern wohnhaften kleinen 
Dynastenfamilien gewesen, und da sie zu Törbel, Burgen, Brunnen usw. Wohn-
sitze gehabt habe, habe sie jeweils mit diesen den Namen geändert. Das war in 
der Tat nicht ungewöhnlich. Familiennamen waren im 13. Jahrhundert noch 
keine gesicherte Grösse. Zwar wuchs ob der zunehmenden Verrechtlichung des 
mittelalterlichen Alltags das Bedürfnis, zur Unterscheidung und Identifikation 
der Person dem bisher zumeist allein gebräuchlichen Vornamen Hinweise auf 
den Wohnsitz, den Hof, die Flur, das Haus, den Beruf, eine hervorstechende 
Eigenschaft oder ganz einfach den Vaternamen beizufügen. Doch stehen wir — 
jedenfalls für die Region Visp — im 13. Jahrhundert insoweit am Beginn einer 
Entwicklung, und Zunamen der genannten Art wurden denn auch für den 
durchschnittlichen Rechtsgenossen erst ab dem 14. Jahrhundert zu einem steten 
Attribut und einem mehr oder weniger festen Familiennamen. Als solcher war 
das Cognomen auch damals noch durchaus unbeständig, was darin zum Aus-
druck kommt, dass ihm etwa das Wort «dictus» vorangestellt wurde. So wird 
beispielsweise Johannes I. Werra, der in der ersten Hälfte des 14. Jahrhunderts 
lebte und nach dem bisherigen Stand der Forschung die ununterbrochene 
Generationenfolge der v. Werra anführte, bisweilen noch mit «dictus Werra» 
zitiert2, genauso wie das bei dem von Pfarrer Schmid überlieferten Wilhelm «de 
Torbi dictus Werrun» der Fall war. Bezeichnungen wie de Burgina, de Fonte 
(von Brunnen), de Werrun usw.3, deren sich die de Torbio bedienten, konnten 
im übrigen nicht nur von einer Generation zur andern, sondern auch bei ein und 
derselben Person im Verlaufe ihres Lebens ändern4. Dazu kommt, dass unseren 
Vorfahren die Wahl der Vornamen ihrer Kinder keine besondere Qual bereitet 
zu haben scheint. Wenn sie in dieser Beziehung auch nicht an die Phantasielosig-
keit der alten Römer heranreichten, die ihre Kinder häufig nach der Reihenfolge 
1
 AGVO Schriften F. Schmid, S. 239. 
2
 ADS Min. A 5 S. 226 Nr. 3. 
5
 Gr. 367, 426, 433, 481, 482, 483, 528, 540 u.a.m. 
4
 S. etwa GA Törbel D 13: «.Johannes in domo lapidea de Chösun olim morans ze 
Brunnen videlicet de Agro firo zu Brunnen..». 
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ihrer Geburt mit Ordnungszahlen versahen, so haben sie doch unbekümmert um 
die Gefahr einer Verwechslung nicht selten zwei Söhnen den gleichen Vornamen 
gegeben. Bei einigem Glück fur den Forscher wird der Altere bisweilen als 
«senior» bzw. der Jüngere als «iunior» bezeichnet, wenn sie beide in der gleichen 
Urkunde auftreten5. Angesichts dessen verwundert es erst recht nicht, Vätern 
und Söhnen, Onkeln und Neffen mit gleichen Vornamen zu begegnen. Das alles 
macht es indes doppelt schwer, die von Schmid überlieferte frühe Generationen-
folge der Werra zeitlich richtig einzuordnen und sie von anderen Vertretern der 
weitverzweigten Sippe der de Torbio zu unterscheiden. Dennoch soll im folgen-
den der Versuch gewagt werden, anhand der vorhandenen Quellen die 
Geschichte der ersten zehn Generationen der Familie v. Werra auszuleuchten. 
5




HERKUNFT UND NAME 
Wie schon bemerkt, gliederte sich die Sippe der de Torbio, de Torbi oder 
— alemannisch — Torbier in verschiedene Stämme, die ursprünglich allesamt in 
der Gegend von Törbel ansässig waren. J . Lauber vermutet, dass der Stamm der 
«de Werrun» ihren Namen von einer Flurbezeichnung herleite6. Die Richtigkeit 
der Annahme, dass es ein Orts- oder Siedlungsname ist, erhellt zweifelsfrei aus 
dem Umstand, dass in der ersten die Familie v. Werra betreffenden, datierten 
Urkunde7, in welcher ein Wilhelm «de Werrun» als Verkäufer auftritt, sich unter 
den Zeugen ein Giroldus «super Werron» findet, was deutlich macht, dass es sich 
bei den «Werrun» um eine Siedlung handelte, wobei Wilhelm in dieser, Gerold 
aber oberhalb derselben gewohnt haben muss. Die Lage dieses Ortes lässt sich 
heute nicht mehr mit Sicherheit feststellen. Es liegt jedoch die Vermutung nahe, 
dass er identisch sein könnte mit dem Gelände, das an jenem Saumweg liegt, der 
im Mittelalter als wichtige Nord-Süd-Verbindung vom Augstbordpass her ins 
Jungtal nach St. Nikiaus und weiter taleinwärts zum Theodulpass führte, und 
das heute noch die «Twärra» mit der darüber aufsteigenden «Twärren-» oder 
«Twerrenfluh» heisst8. Im übrigen sei lediglich vermerkt, dass der Name Werra 
in der Oberwalliser Mundart seit eh und je als «Wärra» ausgesprochen wird und 
die Angehörigen der damit bezeichneten Familie als «d'Wärra» (= die Werren) 
bezeichnet zu werden pflegen. Was schliesslich die Schreibweise des Namens 
anbelangt, so ändert sie in den Urkunden je nach dem phonetischen Verständnis 
des verurkundenden Notars von «de Werrun»9, «de Werron»10, «Werren»11, 
«Warn», «Werr»12, «Werra», «Wherra», «Wehrra», «Wrratz», «Werraz» 1S zu 
«Verra», «Vuerra» oder «Vuerraz»14, wobei als Plural auch die Bezeichnungen 
«Werringen», «Werringa»15 und «Werrigo» 16 Verwendung fanden. 
6
 J . Lauber, Verzeichnis von Priestern aus dem deutschen Wallis, im BWG 1934 S. 420. 
7
 Anhang Nr. 1; gekürzt Gr. 411. 
8
 BA Embd C 10 und E 1: «Twerrenflue»; GA Törbel E 13: «bey der Twerenfluo»; BA 
Zeneggen E 1: «Twerenfluo», und E 5: «..im Augstbort zer Twerren Flu»; s. auch A. Lüthi, Zermatt 
und die Hochalpenpässe, in BWG 1978 S. 34; F. G. Stebler, Die Vispertaler Sonnenberge S. 72. 
9
 S. Anm. 7. 
10
 ADS Tir. 53-286. 
11
 B A V i s p D 8 6 S . 15; LA/VS I S. 167, 176, 179, 183, 187 u.a.m. StAS L 206 S. 213/15; 
Anhang Nr. 3 u.a.m. 
12
 Th. von Liebenau, Die Gruber'sche Fehde, in Anzeiger fur schweizerische Geschichte 
1887, S. 77 II und III . 
13
 Gr. 507, 555, 1937, 2029, 2050, 2062, 2370, 2429, 2517, 2906, 2914 u.a.; ADS Min. A 135 
S. 574; Min. B 92 S. 26; AGVO G 6; A de Courten A Cn 5 Nrn. 4, 16, 17, 20 u.a.m.; s. auch Anhang 
Nrn. 2, 5, 6 sowie Quellenwerk zur Entstehung der Schweiz. Eidgenossenschaft (im folgenden 
«Quellenwerk» zitiert), Urkunden I Nr. 825. 
14
 ADS Min. A 54 S. 16 und 25; 56 S. 378; 70 S. 12; 95 S. 49; ADS Judicialia 2—20; A de 
Courten A Cn 5 Nrn. 25 und 28; Gr 2927; Anhang Nr. 4. 
15
 Pfarr A Zermatt F 4 S. 1 /1494, 14. Januar: «..a dictis Werringen olim condominorum 
eiusdem vallis Pratoborni..»; BA Sitten Tir. 242 Nr. 33(4)/ 1487, 18. Februar: «..Tallia dictorum 
Werringa..». 
16
 BA Visp C 14/ 1557, 7. Juni: «..Vespie in curia quondam nobilium Werrigo..»; AGVO G 





Abstieg ins Tal und Aufstieg zum Adel17 
1. Grad 
1.1. Wilhelm I. Als erster Vertreter der Sippe de Torbi mit dem Zuna-
men «de Werrun» erscheint ein Wilhelm in den Urkunden des Jahres 1236. Am 
29. April des genannten Jahres verkauft «Willermus de Werrun de Torbi» mit 
Zustimmung seiner Ehefrau Agnes und seiner Tochter Salomea — die übrigen 
Kinder sind noch unmündig — das Gut, welches Wilhelm de Velde (nicht de 
Beide wie in Gr. 411) von ihm zu Lehen hat und auf dem dieser ihm Gilt und 
Geding schuldet, sowie alle Rechte gegen seinen Lehnsmann und dessen Erben 
an Pfarrer und Kirche von Visp18. Am 17. Juli desselben Jahres tritt «Willermus 
de Werron de Torbi» zusammen mit Anselm und Walter de Hengart als Zeuge 
bei einem Kauf auf19. Handelt es sich bei ihm um den Grossvater oder den Enkel 
der von Ferdinand Schmid erwähnten «Willermi»? Dem Postulat der geschichtli-
chen Wahrheit dürfte es am ehesten entsprechen, im vorgenannten Verkäufer 
bzw. Zeugen den Grossvater zu sehen, ansonst der Beginn der erwähnten 
Generationenfolge ins 12. Jahrhundert verlegt werden müsste, wofür zur Zeit 
jedenfalls Belege fehlen. Für das Gesagte spricht aber auch der Umstand, dass — 
wie sich im folgenden ergeben wird — sein Sohn Peter fur das mittlere Drittel des 
13. Jahrhunderts urkundlich bezeugt ist. 
Da in der ersten Hälfte des 13. Jahrhunderts und insbesondere in einem 
Akt aus dem Jahre 1234 ein Willermus de Torbi mit seinem gleichnamigen 
Neffen erscheint20, stellt sich die Frage nach der Identität Wilhelms I. Werra mit 
einem von ihnen. Sie kann indessen aufgrund weiterer urkundlicher Zeugnisse 
zweifelfrei verneint werden. Der 1234 erwähnte Wilhelm und sein gleichnamiger 
Neffe gehören dem Stamm der «de Fonte» (von Brunnen) an21. Als vermutlich 
naher Verwandter Wilhelms I. tritt er denn auch als erster Zeuge im obgenann-
ten Kaufakt vom 29. April 1236 in Erscheinung. Ferner ist Wilhelm I. de Werrun 
auch nicht identisch mit dem Wilhelm Werra, der in zwei Urkunden der Jahre 
17
 Dieser Teil wurde zusammen mit den einleitenden Ausführungen und dem Schlusskapi-
tel mit verschiedenen Änderungen und Zusätzen aus einer im Jahre 1986 unter dem Titel «Die 
Familie von Werra im 13. und 14. Jahrhundert» erschienenen Festgabe übernommen. 
18
 Anhang Nr. 1. 
19
 S. Anm. 10. 
*° Gr. 396. 
21
 Gr. 426, 433, 481 in Verbindung mit 528. 
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1247 und 1252 erwähnt ist22. Ein Vergleich des erstgenannten Kaufvertrags mit 
der Urkunde vom 15. September 1247, derzufolge der letztgenannte Werra mit 
Zustimmung seiner Ehefrau, namens Margaretha, und ohne Erwähnung von 
Kindern zwei Mut Weizen verkauft, macht dies ohne weiteres deutlich. Zeitlich 
gesehen könnte es sich bei diesem Wilhelm um einen Sohn Wilhelms I. und einen 
Bruder des von F. Schmid überlieferten Peter handeln. 
2. Grad 
2.1. Peter I. Lässt sich nach dem Gesagten das grossväterliche Glied in 
der eingangs erwähnten dreigliedrigen Abstammungskette neben der Notiz von 
Schmid urkundlich zureichend belegen, so fallt es nicht leicht, den Spuren seines 
Sohnes Peter zu folgen. Sonderbarerweise ist es eine Urkunde aus dem Urner-
land, die uns für das Jahr 1257 einen Peter Werra bezeugt23. Die Familienfehde 
zwischen den Izelinge und den Gruoba machte damals das Reusstal zum 
Schauplatz blutiger Zwistigkeiten, sodass Rudolf v. Habsburg auf Bitten der 
Leute von Uri eingriff und zwanzig Männer aus jeder der beiden Sippen aufbot, 
um am 23. Dezember 1257 in Altdorf die Sühne zu beschwören. Unter den 
Vertretern der Izelinge befand sich ein Peter Werra. Unvermittelt stellt sich die 
Frage, ob dieser Mann als Sohn Wilhelms I. aus Törbel angesehen werden kann. 
Zeitlich betrachtet würde dem nichts entgegenstehen, zumal der genannte 
Stammvater in Urkunden des Jahres 1236 erscheint und zwischen diesem Jahr 
und dem Ereignis in Altdorf eine Zeitspanne von 21 Jahren liegt. Auch ist nach 
den Auskünften des Urner Staatsarchivs der Name Werra einzig in diesem Fall in 
Uri nachgewiesen, was als Anzeichen dafür gewertet werden kann, dass er nicht 
einheimischen Ursprungs ist. Wenn es sich aber bei dem Peter Werra um einen 
Zugewanderten handelte, kam er dann wirklich aus Törbel? Und wie erklärt sich 
seine Verwicklung in die erwähnte Sippenfehde? Fragen über Fragen, die auf den 
ersten Blick wenig Aussicht auf eine vernünftige Beantwortung bieten. Und doch 
ist sie bei näherem Zusehen nicht ausgeschlossen. 
Durch die Walserforschung ist die Einwanderung von Oberwallisern in Uri 
glaubhaft dargetan24, und es sind von ihr die in der Urkunde von 1257 aufgeführ-
ten Sippengenossen Heinrich von Mittendorf, Meister Konrad und sein Sohn 
Konrad im Oberdorf sowie Peter Werra bereits als Walser angesprochen wor-
den25. Eine eingehende Durchforschung der die Region Visp betreffenden 
Urkunden und ein Vergleich des Ergebnisses mit jenem Beleg aus Altdorf fuhrt 
zu weiteren interessanten Schlüssen. Neben den vorgenannten Männern erschei-
nen nämlich vor Rudolf v. Habsburg als Vertreter der Izelingensippe auch 
«Heinrich von Rüti», «Heinrich uffem Boele» und «Arnolt meister Wernhers sun 
von Brunnen». Das aber sind alles Namen, die im 13. und 14. Jahrhundert 
gerade in der Gegend von Törbel heimisch waren und deren Träger vielfach und 
» Gr. 507, 555. 
23
 Quellenwerk Nr. 825. 
24
 L. Carlen, Uri und die Walser, in Histor. Neujahrsblatt 1977/1978, n.F. 32, Bd. 33 S. 81 
ff. mit Verweisungen auf das weitere Schrifttum. 
25
 G. Boesch, Die grosse Blutrache 1257/58, in Der Geschichtsfreund, 124/1971 S. 216. 
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teilweise zusammen urkundlich ausgewiesen sind26. Die Sippe der Izelinge dürfte 
somit zumindest vorwiegend aus Waisern bestanden und jedenfalls zum Teil aus 
Törbel gestammt haben, was Peter Werras Präsenz im genannten Sippenverband 
erklärt, dessen Einordnung in die Familie der Werra de Torbi rechtfertigt und die 
Annahme begründet erscheinen lässt, dass er mit Peter dem Sohn Wilhelms I. 
identisch ist. 
Ausserhalb des strikten genealogischen Rahmens bliebe noch die Frage zu 
beantworten, warum gerade Leute aus der Region von Törbel sich als Walser 
endgültig oder vorübergehend im Reusstal niederliessen. Hierfür wird man auf 
die Tatsache zurückgreifen dürfen, dass die Walser Kolonisation in Uri mit der 
Wegbarmachung der Schöllenen zusammenhing27; die Walliser waren nämlich 
Meister im Errichten exponierter Wasserleitungen und verfugten über eine 
bewährte Technik, sog. Suonen auch in gefahrlichste Felswände zu legen. Dass 
gerade Leute von Törbel auf diesem Gebiete über besondere Erfahrungen 
verfugten, wird jedem klar, der schon einmal die bei der Twärrenfluh beginnende 
Augstbordwasserleite gesehen hat. Da die Schöllenenschlucht nur vermittels 
zweier kühn angelegter Brücken überwunden werden konnte, von denen die 
obere beim heutigen Urnerloch um den Fuss des Kirchbergs herumgeführt und 
über der schäumenden Reuss am Fels aufgehängt werden musste, waren die 
Leute aus Törbel unzweifelhaft die geeigneten Baumeister. Diese obere Brücke 
ging denn auch als die «Twärrenbrücke» in die Geschichte des Gotthardverkehrs 
ein28. 
Doch kehren wir zu Peter I. Werra zurück. Es scheint, dass er sich nicht 
endgültig in Uri niederliess, sondern wieder nach Törbel zurückkehrte. Sein 
Sohn Wilhelm, der im letzten Drittel des 13. Jahrhunderts gelebt haben muss, 
tritt ja nach der Notiz Schmids in seiner engeren Heimat als Zeuge auf. Ob Peter 
Uri deswegen verlassen hat, weil der beeidete Friede von den Izelingen gebro-
chen worden war und die Sippe deshalb von den durch Rudolf von Habsburg 
verfügten Sanktionen getroffen wurde29, ist ungewiss, aber nicht unmöglich. 
26
 Gr. 367: 1230: «..Willermus de Fonte» kauft Güter «Zebrunnon an der Burguna»; ADS 
Cart. Vesp. S. 83 f.: 1236: «Willermus de Werrun de Torbi... Willermus de Fonte..»; Gr. 481—483: 
1245: «Rodulphus de Buele.. Willermus de Fonte.. Petrus de Buele de Burgen... Giroldus de Buele; 
Gr. 508: 1247: «..laudatione Johannis de Rutin..vendidi..Willermo de Fonte..vineam meam in der 
Rutin..». (Der letztgenannte Vertrag wurde in Stalden/Morgia inferior abgeschlossen und nicht, 
wie Gremaud annahm, in Morel/Morgia superior. Übrigens heisst heute noch ein Weiler unterhalb 
von Burgen/Törbel und gegenüber Neubrück die Riti; s. Landeskarte der Schweiz, Blatt 1288, K. 
122/123—633/634); ADS Cart. Vesp. S. 93: 1258: «..Henricus Gl. Petri de Buele» verkauft dem 
Kaplan von Visp u.a. eine Wiese «super rüttin»; Gr. 1072: 1295: «..Willermus et Johannes nepotes 
eius de Fonte ab Torbio..»; ADS Min. A 5 umfassend die Zeit von 1296—1341: S. 114 Nr. 2: 
«.Johannes Werra, Jacobus ab dem Buele..»; S. 127 Nr. 5: «.Jacobus ab dem Buele de Torbio..»; S. 
152 Nr. 4: «..Willermus filius Johannis de Fonte de Torbio..»; S. 157 Nr. 3: «..Willermus filius 
Johannis de Brunnen de Torbio..»; S. 178 Nr. 3: «.Jacobus de Buele..»; 193 Nr. 3; «.Jacobus ab 
Buele, Johannes zen Brunnon..»; S. 194 Nr. 1: «..Willermus de Fonte de Torbio, Johannes ab 
Buele..»; S. 208 Nr. 2: «.Johannes de Brunnon, Jacobus de Brunnon, Willermus de Brunnon..»; S. 
208 Nr. 4: «.Jacobus et Willermus fratres uf dem Buele de Torbio..»; S. 226 Nr. 3: «.Johannes 
dictus Werra ...Jacobus ab Buele de Torbio, Petrus et Walth. fratres filii qd. Johannis Ruitiners..». 
27
 Carlen, Uri und die Walser, S. 94. 
28
 R. Laur-Belart, Studien zur Eröffnungsgeschichte des Gotthardpasses, Zürich 1924, S. 
164, insb. S. 166 ff. 
29
 Quellenwerk Nr. 833. 
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2.2. Wilhelm II. ist — wie schon bemerkt — in zwei Verträgen aus den 
Jahren 1247 und 1252 erwähnt50. Sonst wissen wir nichts von ihm. Ob er 
identisch ist mit dem «Willermus Werra», von dem es in einer Urkunde aus dem 
Jahre 127631 heisst, dass er dem Bischof eine Abgabe für «lant Herren dinst» 
schuldet, ist fraglich, zumal dieser Wilhelm zeitlich der Enkel Wilhelms I. sein 
könnte, während Wilhelm II. eher der dazwischenliegenden Generation zuzuord-
nen ist. 
3. Grad 
3.1. Wilhelm III. Der einzige zuverlässige Nachweis seiner Existenz 
findet sich in der Notiz von F. Schmid, derzufolge Wilhelm zu einem unbestimm-
ten Zeitpunkt des 13. Jahrhunderts unter dem Namen «de Torbi dictus Werrun» 
bei einem Güterkauf als Zeuge auftrat und dabei als Sohn Peters und Enkel 
Wilhelms bezeichnet wurde32. Hat er in der Folge Törbel verlassen und könnte er 
deshalb identisch sein mit dem in der vorerwähnten Urkunde aus dem Jahre 
1276 überlieferten «Willermus Werra», der nach dem Kontext der Schrift 
vermutlich in Bürchen ansässig war? Die Möglichkeit eines Wegzugs von Törbel 
besteht, zumal die nächste nachweisbare Generation der Werren mit Johannes I. 
bereits zu Beginn des 14. Jahrhunderts in Stalden wohnt53. Es ist deshalb auch 
nicht von der Hand zu weisen, dass jener Wilhelm seinerseits weiter nach Stalden 
gezogen ist, wo für das Jahr 1310 zweimal ein «Willermus de Staldun» bzw. «am 
Stalden» bezeugt ist, dessen Sohn Johannes heisst34. Dass er den Zunamen 
«Werra» nicht trägt, spricht nicht zwingend gegen seine Identität mit Wilhelm 
III . Werra. Wie oben ausgeführt, war zu jenem Zeitpunkt der Hinweis auf den 
Wohnsitz nicht selten noch das bestimmende Attribut, das mit dem Wechsel des 
Domizils ändern konnte. 
4. Grad 
4.1. Johannes I. ist von 1306 bis 1354 mehrfach urkundlich bezeugt. 
Auch wenn wir hinsichtlich seiner Abstammung auf Vermutungen angewiesen 
sind (s. auch unten 6.1), da sich nicht mit Sicherheit nachweisen lässt, dass 
Wilhelm III . sein Vater war, so lässt doch die Tatsache, dass dieser Wilhelm 
während des letzten Drittels des 13. und zu Beginn des 14. Jahrhunderts gelebt 
haben muss, den Schluss zu, dass Johannes bei seinen Lebensdaten nicht 
derselben, sondern der Wilhelm III . unmittelbar folgenden Generation angehört 
hat. Sicher ist ferner, dass er in Stalden wohnte; entsprechend wird er in den 
Urkunden bisweilen als «Johannes (dictus) Werra de Staldun» bezeichnet35. 
30
 S. Anm. 22. 
31
 Bischöfliches A Sitten, Tir. 211 Nr. 85. 
32
 S. Anm. 1. 
33
 S. die Ausführungen unter 111/4.1. 
34
 ADS Min. A 5 S. 214 Nr. 3; S. 232 Nr. 2. 
35
 ADS Th 54—456; GA Törbel D 10. 
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Nichtsdestoweniger blieben die Beziehungen zum Ursprung der Familie in 
Törbel bestehen, wie wir das auch noch bei seinen Söhnen und Enkeln werden 
feststellen können. So erscheint er am 30. September 1306 als Zeuge bei einem 
Rechtsgeschäft zwischen Leuten von Törbel36 und gleicherweise am 9. Dezember 
1333 in einem die Gemeinde Törbel betreffenden Akt37. Zuvor im Jahre 1324 war 
er in der Martinskirche in Visp Zeuge bei einer Lehnsanerkennung gegenüber 
dem dortigen Pfarrer38. Auch begegnen wir ihm am 2. Oktober 1339 als Zeuge in 
einem Vertrag, der in Stalden vor seinem Haus abgeschlossen wurde39, und in 
gleicher Eigenschaft ist er in einer Urkunde vom 14. Februar 1342 zusammen mit 
seinem Sohn Johannes IL vermerkt40. Am 1. Mai 1348 sodann vertritt er als 
Abgeordneter auf den Landrat zusammen mit Wilfried und Arnold von Silinen 
die Gemeinde und Pfarrei Visp41. Er scheint ein angesehener Mann gewesen zu 
sein, der auch über einen gewissen Wohlstand verfugte. Begütert war Johannes 
nachweisbar in Stalden selber42 und bereits im Jahre 1310 auch in Gspon, wo er 
Grundeigentum aus einer Erbschaft im Zusammenhang mit der Familie im 
Howe besass43. Von Ludwig Buos, dem Meier von Morel, hatte er zudem Gut zu 
Lehen genommen, ist er doch für das Jahr 1354 als diesem gegenüber zinspflich-
tig verbrieft44. Ausserdem ergibt sich aus einem Akt vom 23. November 1358, 
dass er seinen Erben in Eyholz einen Acker und einen Weinberg hinterlassen 
hatte45. In Anbetracht dieses Belegs muss Johannes vor jenem Datum gestorben 
sein. Ob er Geschwister hatte, wissen wir nicht, und unbekannt ist auch der 
Name seiner Gattin(nen). Erwiesen ist dagegen, dass er fünf Söhne hinterliess, 
nämlich Peter IL, Anton L, Johannes IL und Juon L, die am 24. März 1360 als 
Brüder bezeichnet werden46, sowie Heinrich I. 
5. Grad 
5.1. Peter IL, der in der Zeit von 1334 bis 1360 in zahlreichen Urkunden, 
sei es als Beteiligter an einem Rechtsgeschäft oder als Zeuge bei einem solchen, 
sei es in einer politischen Funktion oder als Urkundsperson in Erscheinung tritt, 
wurde wohl in seinem Vaterhaus in Stalden geboren. Seine Jugendzeit fiel in eine 
Periode verhältnismässiger Ruhe und wirtschaftlichen Wohlstandes im Lande47. 
Doch mit dem Episkopat Guichard Tavels (1342-1375) sollte sich dies schlagar-
tig ändern. Unter den zwei letzten Vorgängern dieses Bischofs hatten sich die 
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 H. A. von Roten, Die Landräte des Wallis bis 1450 (im folgenden «Landräte» zitiert), in 
Vallesia 1966 S. 42. 
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Gemeinden der «terre Vallesii» unter der Leitung des niederen Adels zu Körper-
schaften von zunehmender Unabhängigkeit entwickelt und es verstanden, sich 
über den Landrat (consilium generale) auch an den für die Landschaft Wallis 
wichtigen Regierungsgeschäften des bischöflichen Landesherrn zu beteiligen48. 
Guichard Tavel, der mit seinem autoritären Wesen die besondere Begabung 
besass, sich Feinde zu schaffen, glaubte, sich über jene politischen Realitäten 
hinwegsetzen und die Gemeinden zu Adressaten seines Diktats machen zu 
können. Doch das Rad der Zeit Hess sich nicht zurückdrehen, und als er es 
gewaltsam zu tun versuchte, geriet er selber unter die Räder der Geschichte; 
nicht nur legte er sich alsbald mit den aufstrebenden Gemeinden an, die 
keineswegs gewillt waren, sich zu beugen, sondern er verwickelte sich auch 
sogleich in kriegerische Auseinandersetzungen mit den Freiherren von Turn und 
begab sich überdies derart in savoyische Abhängigkeit, dass eine völlige Integrie-
rung des bischöflichen Wallis in den Herrschaftsbereich der Grafen von Savoyen 
unmittelbar drohte49. In diesem geschichtlichen Rahmen sollte sich der Lebens-
weg des zum jungen Mann herangewachsenen Peter Werra bewegen. 
Nachdem Peter IL die Grundlagen seiner Bildung, seines sprachlichen und 
rechtlichen Wissens gelegt hatte, verlegte er kurz nach dem Jahre 1334 das 
Zentrum seiner Lebensverhältnisse von Stalden nach Visp50 und damit an den 
Ort, dessen damalige Bedeutung seiner Zielstrebigkeit die besten Möglichkeiten 
zu eröffnen schien. Und in der Tat hatte er sich hierin nicht getäuscht, was seine 
weiteren Lebensdaten deutlich machen. Bereits ab 1336 tritt er in Visp als 
«clericus» auf51, und von 1340 an erscheint er laufend als öffentlicher Notar52. 
Wie sich aus einem Beleg vom 3. März 1349 ergibt, waren ihm zusammen mit 
dem Geistlichen Johannes Goler vom Domkapitel in Sitten die Kanzleirechte 
der Pfarreien von Visp, Raron, Niedergestein und Lötschen53, und später, im 
Jahre 1351, zusammen mit Johannes de Mulinbach auf Lebenszeit die Obedienz 
von Raron und zusätzlich zu den vorgenannten Kanzleirechten auch diejenigen 
von Chouson (St. Nikiaus) und Prato borni (Zermatt)M übertragen worden. 
Insofern war er offenbar der Nachfolger des Perrinus, des Sohnes des Ritters 
Ulrich v. Raron55. Offensichtlich verstund sich Peter Werra mit dem Domkapitel 
aufs Beste; am 10. August 1351 fanden Lehnsanerkennungen der Leute von 
Törbel und anderen Gemeinden zuhanden des Domkapitels in seinem Haus 
statt, und am 1. Februar 1354 schenkte dieses ihm für die letzten zwei Jahre der 
Kanzlei von Raron zwei Mut Weizen56. Von den zahlreichen von ihm stipulier-
ten Urkunden sei hier einzig die bedeutende, am 26. Oktober 1351 zwischen 
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Johannes In Platea und den Gesandten der Mailänder Kaufmannschaft getrof-
fene Vereinbarung über die Errichtung einer Suste in Visp erwähnt57. Indessen 
lief seine Tätigkeit als öffentlicher Notar nebenhin zu einer äusserst regen 
politischen Aktivität in Gemeinde und Pfarrei Visp. Bereits im Jahre 1347 ist er 
zusammen mit Nanterm, Viztum von Martinach, Johannes de Vineis und 
Johannes de Embda Abgeordneter der Gemeinde Visp auf dem Landrat58. Im 
gleichen Jahre und wiederum 1348 erscheint er mit Wilfried v. Silinen an der 
Spitze des Visper Gemeinwesens59 Auch vertritt er dieses auf dem Consilium 
generale vom 30. April 134860. Sodann finden wir ihn am 10. Oktober 1355 als 
Notar und Vertreter der «villa et parrochia de Vespia» bei der Ratifikation des 
zwischen den Gemeinden von Leuk, Raron, Visp, Naters und von Naters 
aufwärts bei der Massabrücke geschlossenen Verteidigungsbündnisses61. Und 
als am 19. Oktober 1355 der Vertrag auch durch Leuk beschworen wurde, war 
sein Bruder Juon als Zeuge zugegen62, was das Interesse bestätigt, das Peter 
jenem Vertragswerk beimass. Die Zwistigkeiten zwischen dem Bischof und den v. 
Turn und die Tatsache, dass Guichard Tavel mit dem Vertrag vom 25. April 
1352 sich fur die Dauer von neun Jahren seiner landesherrlichen Befugnisse 
zugunsten des Grafen Amadeus VI. von Savoyen begeben hatte63, hatten unter 
den Gemeinden der Grafschaft Wallis zentrifugale Kräfte ausgelöst, die sich vor 
allem bei den obersten (Morel, Ernen und Münster) und den untersten Gemein-
den (Sitten, Siders und Leuk) bemerkbar machten. Die darin liegende tödliche 
Gefahr fur ihre Unabhängigkeit von Savoyen wurde von Peter Werra zweifellos 
erkannt, und es war nur natürlich, dass die zwischen den beiden wegstrebenden 
Kräftegruppen liegende Gemeinde Visp die Rolle einer verbindenden Klammer 
übernahm und Peters politische Aktivität bestimmte. Ziel musste es deshalb sein, 
durch eine geschlossene Front der Gemeinden jedem Übergriff des savoyischen 
Grafen zu wehren und namentlich dafür zu sorgen, dass mit Ablauf des Vertrags 
vom 25. April 1352 die bischöflichen Temporalia durch Savoyen uneinge-
schränkt wiederhergestellt würden; denn es war fur die Gemeinden immer noch 
besser, unter einem mit beschränkter Machtfülle ausgestatteten bischöflichen 
Landesherrn zu leben als unter dem Regime eines über eine straff geführte 
Beamtenschaft verfugenden fremden Herrn aus Savoyen. Diesem Zweck diente 
offensichtlich auch das Schutzbündnis, das am 24. März 1360 in Visp zwischen 
Anton de Compeys, dem bischöflichen Meier, und ungefähr dreissig Männern aus 
Gemeinde und Pfarrei Visp geschlossen wurde64. Treibende Kraft und spiritus 
rector war nach den gesamten Umständen zu schliessen zweifellos Peter Werra. 
Einmal wurde das Bündnis in seinem Hause geschlossen. Sodann waren an 
diesem ausser ihm selber drei seiner Brüder und sein ältester, wohl kaum mündig 
gewordener Sohn Wilhelm sowie eine ganze Reihe von Männern aus den Werren 
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nahestehenden Familien von Stalden und Törbel beteiligt. Überdies wurde Peter 
zusammen mit vier anderen zum Schiedsrichter und Vertreter der Liga bezeich-
net und mit der Befugnis ausgestattet, weitere Mitglieder zu wählen. Wie richtig 
Peter die Lage beurteilte und wie wirksam er auf das anvisierte Ziel hinstrebte, 
zeigt schliesslich die Tatsache, dass Amadeus VI. sich nach Ablauf des Vertrags 
vom 25. April 1352 herbeilassen musste, mit den Gemeinden der alten Land-
schaft Wallis am 11. März 1361 in Evian einen Friedensvertrag zu schliessen65, 
in welchem er sich verpflichtete, alle Besitzungen und Rechte «que tenemus... a 
Morgia superius et inferius de terra episcopatus» unbeschwert zurückzuerstatten. 
Wenige Monate vor seinem Tod durfte Peter IL Werra als einer der «syndici 
communitatum terre Vallesii» an diesem Vertragsschluss teilnehmen und damit 
sein politisches Lebenswerk mit einem Sieg der Walliser Gemeinden be-
schliessen. 
Die vorgenannten Fakten machen deutlich, in welch hohem Ansehen Peter 
Werra in seiner Gemeinde und Pfarrei stand. Indessen hatte er nicht nur in der 
Politik Erfolg, sondern er hatte auch eine beachtliche wirtschaftliche Hausmacht 
begründet. Allein in Visp besass er nachweislich mindestens zwei Häuser — 
vermutlich Steintürme —, und zwar schon 1354 einen einstigen Sitz des Ritters 
Franz de Compeys, Grafen von Blandrate66, und später auch noch das Haus des 
Junkers Johannes de Subviis67, in welchem sich die Bündnispartner vom 
24. März 1360 versammelten. Zudem verfugte er an verschiedenen anderen 
Orten über Grundgüter, Zehntrechte68 usw. Schliesslich gelang Peter zumindest 
eine Annäherung an den Stand des Adels, der dem damaligen Visp eine 
besondere Aura verschafft haben muss und es zur «Vespia nobilis» werden Hess; 
so wird er in einer Urkunde, deren Auszug irrtümlich das Datum von 1304 statt 
richtigerweise 1354 angibt, als «domicellus» bezeichnet69, und in einem weiteren 
Akt tritt er als erster von verschiedenen Vertretern des niederen Zendenadels auf 
und wird mit ihnen als Junker betitelt70. In mehreren nach seinem Tode 
ergangenen Urkunden wird er überdies mit dem Prädikat «nobilis» erwähnt71. 
Alles in allem ergibt sich damit das Bild einer starken Persönlichkeit. 
Gerne hätten wir über seinen engeren Familienkreis etwas mehr gewusst, 
doch die Urkunden seiner Zeit verschweigen uns den Namen der Frau (en), die 
ihm als Gattin(nen) zur Seite stand(en). Auffallend ist die immer wieder feststell-
bare Verflechtung Peters mit den Asperlin, den Platea, den Silinen und den 
Embda, und zwar auch in privaten Belangen72. Wieweit hier verwandtschaftliche 
Beziehungen bestimmend waren, ist ungewiss. Fest steht einzig, dass Peter vor 
dem 5. März 1362 gestorben ist73 und dass er zwei Söhne gehabt hat, nämlich 
Wilhelm IV. und Johannes III . Dagegen wissen wir nicht, ob er Töchter 
hinterliess und — falls dies zutreffen sollte — welches ihr Schicksal war. 
65
 Gr. 2062. 
66
 AGVO G 25: «..in domo Petri Werra domicelli que olim fuit Francisci de Borgesio (recte: 
Compesio) militis comitis Blandra..». 
67
 S. Anm. 64. 
68
 GA Törbel D 13; BA Visp D 7, D 86 Nr. 1 u.a. 
69
 S. Anm. 66. 
70
 GA Törbel D 16. 
71
 S. etwa Pfarr A Visp D 54, 82. 
72
 S. z.B. Gr. 1985, 2050; ADS Th 7—11; GA Törbel D 10 u.a.; s. auch die Anm. 59. 
73
 ADS Th 63—43. 
420 
5.2. Anton I., zweiter Sohn Johannes' L, erscheint erstmals als Zeuge im 
Jahre 1349 in einer Urkunde, in welcher sein Bruder Peter der Gemeinde Visp 
ein Rückkaufsrecht gewährt74, und ein zweites Mal am 16. Januar 1354 in einem 
von demselben Bruder als Notar verurkundeten Akt75. Auch gab er im Juni 1361 
seine Zustimmung zu Vergabungen, welche sein Bruder Johannes der Kirche 
von Visp machte76, und war er zuvor an dem am 24. März 1360 mit dem Grafen 
de Compeys-Blandrate getroffenen Bündnis beteiligt77. Im gleichen Jahre ist er 
zusammen mit «Nicolaus, famulus Petri Werra» in Stalden Zeuge bei einer 
Schenkung78. Dann verliert sich seine Spur. 
5.3. Johannes IL, dritter Sohn Johannes' I., hatte sich in Eyholz nieder-
gelassen und wird zur Unterscheidung von seinem Vater in den Urkunden 
jeweils als «Johannes Werra de Eycholtz» bezeichnet. Er scheint ein ruhiger und 
frommer Mann gewesen zu sein, der pflichtbewusst sein Land bebaute, das er 
teils von seinem Vater geerbt hatte79, teils seiner Gattin gehörte und teils 
Lehnsgut war. Bereits am 15. April 1336 ist in einem Akt, in welchem sein 
Bruder Peter Zeuge ist, von einem Grundstück in Eyholz die Rede «que fuerat 
Anthonie in Curia uxoris dicti Werra»80. Dass es sich dabei um die Gattin 
Johannes' IL gehandelt haben muss, kann aus der Tatsache geschlossen werden, 
dass Johannes im Juni 1361, als er in seinem Haus in Eyholz der Kirche von Visp 
Vergabungen machte, dies «laudatione Anthonie uxoris mee» tat81. Auch 
erscheint in diesem Akt Anton I. als beipflichtender Zeuge, was die Bedeutung 
der Schenkung unterstreicht. Zu Lehen hatte Johannes Gut von Peter in Platea, 
als dessen Zinsschuldner er 1348 erscheint82, und auch von der Gemeinde Visp, 
wie das aus einer Urkunde aus dem Jahre 1349 hervorgeht83. Vermutlich ist 
Johannes IL auch identisch mit dem «Johannes dictus Werra de Hogoz» (sie! = 
Eyholz?), der nach einem Akt vom Mai 1364 dem Dekan von Valeria einen 
Pfefferzins schuldet84. Im übrigen wird er am 12. Dezember 1347 als Zeuge in 
Visp erwähnt85, und tritt er im Jahre 1360 mit seinen Brüdern dem Schutzbünd-
nis mit dem Grafen de Compeys-Blandrate bei86. Sonst wissen wir wenig über 
seine persönlichen Verhältnisse. Als männlicher Nachkomme darf wohl jener am 
10. November 1388 in Brig auftretende «Henricus filius Johannis Werra de 
Rutyns» gelten87; denn dass Johannes hier mit dem Zunamen «de Rutyns» 
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statt mit «de Eycholtz» bezeichnet ist, macht keinen entscheidenden Unterschied 
aus, wird doch mit dem erstgenannten Cognomen auf einen Ort in Eyholz 
hingewiesen, der heute noch die «Ryti» heisst. Schliesslich könnte die für das 
Jahr 1372 in Eyholz mit 30 Mörsiger Pfund veranlagte «filia Johannis Werra88 
eine Tochter Johannes' II . sein. 
5.4. Juon L, vierter Sohn Johannes' I., ist erstmals am 2. Februar 1354 
urkundlich belegt, als er zusammen mit Johannes de Embda und Johannes 
Huober de Stalden bei einem Rechtsgeschäft Zeuge ist, mit welchem Ludovicus 
Buos, der Sohn des Meiers Jakob Buos von Morel, seiner Gattin Anthonia Güter 
und Zinse in Morel und Grengiols abtritt89. Da der Vertrag in Visp geschlossen 
und überdies von Peter II. Werra verurkundet wurde, liegt die Vermutung nahe, 
es habe sich bei der genannten Anthonia um eine Verwandte der Werren 
gehandelt. Juon begegnen wir ein Jahr später wieder, als er am 19. Oktober 
zusammen mit Johannes v. Attinghausen, den Brüdern v. Silinen u.a. in Brig 
Zeuge bei der Beschwörung des Bündnisses der oberen Gemeinden durch die 
Vertreter von Leuk ist90 und am gleichen Tag die Gemeinde Visp auf dem 
dortigen Landrat vertritt91. Nach dem mit dem Grafen de Compeys-Blandrate 
im Jahre 1360 geschlossenen Bündnis92 erscheint er noch bei einer Alpteilung «in 
montis de Montwalt»93. Auch wissen wir aufgrund der «Taxatio seu valor 
hominum et personarum ville de Vespia» aus dem Jahre 137294, dass Juon in 
Eyholz und Lalden begütert war. Dagegen fehlen urkundliche Zeugnisse dafür, 
dass er verheiratet gewesen wäre. Er hinterliess indessen einen natürlichen Sohn 
namens Johannes und ist vor dem 2. Februar 1380 gestorben95. 
5.5. Heinrich L, der letzte Sohn Johannes' I., muss wesentlich jünger 
gewesen sein als seine vorgenannten Brüder. Als sein Vater vor Ende November 
1358 starb, war Heinrich noch unmündig, wird er doch zwei Jahre später, als die 
volljährige Mannschaft der Sippe praktisch in geschlossenem Verband dem 
Bündnis mit dem Grafen de Compeys-Blandrate beitrat, mit keinem Wort 
erwähnt. Dafür erscheint er in einem von seinem Neffen Johannes II. am 
9. November 1400 verschriebenen Akt als Zeuge96. Auch wird er in dessen 
Testament vom 2. Juni 1415 als noch lebender Onkel («patruus») des Testators 
erwähnt97. In diesen dürftigen Spuren erschöpft sich allerdings die Erinnerung 
an ihn, und es liegt der Grund für die auffallende Unscheinbarkeit seiner 
Existenz im Dunkel einer längst verblassten Vergangenheit. 
88
 BA Visp F 3 S. 11. 
89
 ADS Th 7—11 bis und Th 54—456. 
90
 BA Visp F 1; über die Bedeutung dieses Bündnisses, s. van Berchem, a.a.O. S. 201. 
91
 H.A. von Roten, Landräte, S. 43. 
92
 S. Anm. 64. 
93
 Pfarr A Stalden C 1. 
94
 BA Visp F 3 S. 10 und 14. 
95
 Donum Genavense Nr. 84. 
96
 GA Törbel D 20. 
97
 Anhang Nr. 2. 
422 
Linie Peters IL 
6. Grad 
6.1. Wilhelm IV., den erstgeborenen Sohn Peters IL, hatten wir in der 
obgenannten Festgabe als Werinus bezeichnet. Diese sich auf eine von van 
Berchem publizierte Abschrift eines Dokuments aus dem Jahre 136098 stützende 
Lesart muss nach nochmaliger Prüfung des Originals als unzutreffend im vorge-
nannten Sinne berichtigt werden. Tatsächlich entspricht der Vorname Wilhelm 
(Willermus, abgekürzt W'ermus) der Tradition der Familie und stellt ein Indiz 
dafür dar, dass Wilhelm III . der Grossvater Peters IL war, weshalb dieser in 
Erinnerung an jenen seinen Erstgeborenen auf dessen Namen taufen Hess. 
Unsere früheren Ausfuhrungen erscheinen im nachhinein aber auch insoweit als 
korrekturbedürftig, als wir damals annahmen, der älteste Sohn Peters sei schon 
in der Blüte seiner Jugend und vor seinem Vater gestorben " . Wohl tritt nach 
Peters Tod allein sein zweiter Sohn Johannes auf, um als Erbe eine Kanzleiange-
legenheit mit dem Domkapitel zu regeln. Diese Tatsache zwingt indessen nicht 
zum Schluss, Wilhelm sei damals nicht mehr am Leben gewesen. Vielmehr 
scheint es, dass Wilhelm IV. Werra identisch ist mit dem am 22. Januar 1412 ein 
in Sitten abgeschlossenes Kaufgeschäft bezeugenden Wilhelm Werra, Pfarrer von 
Vetroz 10°. Damals weilte sein jüngerer Bruder Johannes, der über seine zweite 
Gattin, Agnes Thomassini, in Sitten und Umgebung reich begütert war, häufig in 
dieser Gegend, weshalb es nicht unwahrscheinlich ist anzunehmen, es könnte 
Wilhelm aus diesem Grunde eine Präbende in Vetroz gesucht haben. Auffallend 
ist überdies, dass die dritte Gattin Johannes' III. , Katharina Aymonis, nach dem 
Tod ihres Mannes in Vetroz gelebt hat101. Es liegt deshalb die Vermutung nahe, 
Katharina habe sich als Witwe im Pfarrhaus von Vétroz hilfsbereit des hochbe-
tagten Schwagers angenommen; für eine andere Erklärung feht es jedenfalls an 
sachlichen Anhaltspunkten. Mit Ausnahme der verurkundeten Tatsache, dass 
Wilhelm — kaum mündig geworden — von seinem Vater hoffnungsvoll ins 
politische Geschehen eingeführt worden war, indem er ihn am 24. März 1360 
wohl als jüngstes Mitglied an dem mit dem Grafen de Compeys-Blandrate 
geschlossenen Schutzbündnis teilnehmen Hess, und seiner Erwähnung als Pfarrer 
von Vétroz ist zur Zeit über Wilhelm IV. nichts bekannt. 
6.2. Johannes III., zweiter Sohn Peters IL, wurde in eine Zeit hineinge-
boren, die im geschichtlichen Rückblick das bischöfliche Wallis als Schauplatz 
steter und grausamster Auseinandersetzungen um Geld und Gut und Macht 
erscheinen lässt. Von der Ermordung der Gräfin Isabella v. Blandrate und ihres 
Sohnes Anton auf der Rottenbrücke von Naters (1365) über den von frevler Hand 
bewirkten Fenstersturz Bischof Guichard Tavels auf Schloss Seta (1375) zur 
98
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gewaltsamen Vertreibung der für die Mordtat verantwortlichen Herren v. Turn, 
dem Aufruhr der oberen Gemeinden gegen die bischöflichen Beamten und 
namentlich die Grafen de Compeys-Blandrate (1378), dem offenen Aufstand von 
einheimischem Adel und Landvolk gegen Bischof Eduard v. Savoyen-Achaia 
(1384), der auf dem Fusse folgenden kriegerischen Strafexpedition Amadeus' 
VII . von Savoyen gegen Sitten und der bitteren Niederlage der Zenden bis hin 
zum Sieg der deutschsprechenden Gemeinden in der Schlacht vom «Mannen-
mittwoch» des Jahres 1388 ist der Weg der alten Landschaft Wallis mit blutigen 
Marksteinen gezeichnet und überdies vom kirchlichen Schisma (Avignonpäpste) 
und den machtpolitischen Spannungen zwischen Mailand und Savoyen über-
schattet102. Die Zeichen der Zeit standen unverkennbar auf Sturm, Gewalt 
diktierte die Norm, und das Leben war unsicher und ein stetes Wagnis. Doch wie 
die Erfahrung lehrt, sind sehr oft wildbewegte Zeiten das Element, in dem starke 
Persönlichkeiten ihre volle Entfaltung erfahren. Und so ist es denn auch mit 
Johannes, dem zweiten Sohn des Notars und langjährigen «syndicus» und 
«procurator» der Gemeinde Visp gewesen. Seine Wiege stand in einem wohlbe-
stellten und mit Dienerschaft versehenen Vaterhaus103, in dem Johannes von 
Kind auf mit dem Hauch der Politik vertraut wurde. Als «clericus»104 für seine 
Zeit bildungsmässig gut ausgestattet, trat der junge Mann recht kraftvoll in die 
Fussstapfen seines Vaters, den er an Macht und Ansehen überragen sollte. 
Johannes' Lebensweg lässt sich von 1362 bis 1415 gut verfolgen, wird er 
doch in diesem Zeitraum in zahlreichen Urkunden erwähnt. Als Peter II . 
vermutlich anfangs 1362 starb, übernahm Johannes die Führung der Familie. Als 
Erbe rechnet er in diesem Jahre mit dem Domkapitel in Sitten über die 
Kanzleirechte seines Vaters ab105. Doch entstand einige Zeit darnach zwischen 
ihm und den Domherren ein vermögensrechtlicher Zwist, der am 15. November 
1366 gütlich geregelt wurde106. Lag dennoch hierin der Grund, warum Johannes 
sich lange überhaupt nicht als Notar betätigte und, als er ab den neunziger 
Jahren des 14. Jahrhunderts gelegentlich als «notarius publiais» Urkunden hob, 
dies nicht — wie sein Vatrer — «vice Capituli sedunensis», sondern «auctoritate 
imperiali» tat? Oder war es ganz einfach deswegen, weil er dank des ihm von 
seinem Vater vermittelten Status und des teils ererbten, teils durch Heirat 
erlangten Reichtums auf solchen Verdienst nicht angewiesen war? Der Umstand, 
dass Johannes fast ausschliesslich nur in Angelegenheiten der Gemeinde Törbel 
als Notar auftrat und in einem Fall auch für Leute aus der Herrschaft Zermatt 
schrieb107, erweckt in der Tat eher den Eindruck eines Gunsterweises, denn einer 
auf Erwerb gerichteten Tätigkeit. Offensichtlich muss der angesehene Nach-
komme der de Torbi das besondere Vertrauen der Leute von Törbel genossen 
102
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haben, zogen sie ihn doch immer wieder bei, wenn es um die Schlichtung von 
Zwistigkeiten mit den Nachbargemeinden über die für die Vispertaler Sonnen-
berge so lebenswichtigen Wasser, um die Verurkundung entsprechender Verein-
barungen, um die Aufnahme von Lehnsanerkennungen für die Gemeinde und 
dergleichen ging. Dass Johannes dabei mit dem ganzen Gewicht seiner wirt-
schaftlichen und politischen Machtstellung auftreten konnte, war auch den 
klugen Köpfen am Törbjer Berg klar. 
Bereits um das Jahr 1366 — das Datum steht nicht mit Sicherheit fest — 
heisst Johannes Werra «domicellus» und nimmt so betitelt zusammen mit 
Johannes v. Raron und Nicholaus Goffredi als Zeuge an der Heirat des Peter de 
Platea mit Alisia der Tochter des Viztums Nanterm von Martinach teil108. Den 
Titel eines Junkers trägt er auch bei späteren Gelegenheiten109, doch nur 
unregelmässig und in aller Regel nicht, wenn er als öffentlicher Notar handelt. 
Nichtsdestoweniger steht seine Zugehörigkeit zur «nobilitas Vespiensis» ausser 
Frage, was namentlich durch die Tatsache seiner Vermählung mit einer gewissen 
Marchysa bestätigt wird, die aus einem der bedeutendsten Geschlechter der 
Region Visp gestammt haben muss. In der bereits erwähnten «Taxatio seu valor 
hominum et personarum ville de Vespia» aus dem Jahre 1372 sind Johannes und 
seine Gattin Marchysa gemeinsam mit einem Vermögen von 354 Mörsiger Pfund 
veranlagt und damit als die mit Abstand reichsten Visper ausgewiesen l l°. 
Johannes hatte zwar von Seiten seines Vaters zweifellos ein beachtliches Erbe 
angetreten. Doch muss es die bedeutende Mitgift seiner Gemahlin gewesen sein, 
die ihn unter Berücksichtigung des auch ausserhalb von Visp gelegenen Besitzes 
bei einem gesamten Vermögensbestand von 570 Mörsiger Pfund zum wirtschaft-
lich mächtigsten Herrn seiner Stadt machte111. Welcher Familie die genannte 
108
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Marchysa angehörte, verschweigen uns allerdings die zeitgenössischen Urkun-
den. Peter von Roten weist sie dem Geschlecht der v. Visp zu112, und H. A. von 
Roten äussert in einer nicht veröffentlichten Studie über die Familie v. Werra die 
Vermutung, es könnte sich um die Tochter des Junkers Johann Anton v. Visp 
gehandelt haben, dessen andere Tochter Jacometa die Gattin Nanterms von 
Martinach war113. Mit Sicherheit lässt sich einzig feststellen, dass Johannes' erste 
Gattin einer Familie entstammte, die mit ihrem Besitz in Visp zu den reichsten 
dort ansässigen Adeligen zählte. 
Muss es bei dieser genealogisch etwas dürftigen Erkenntnis sein Bewenden 
haben, so liegt es anderseits auf der Hand, dass die wirtschaftliche Macht 
Johannnes' III . nunmehr derart war, dass seine Präsenz in Gemeinde und Pfarrei 
Visp das dortige politische Geschehen inskünftig entscheidend mitgeprägt haben 
muss, zumal staatsrechtlich betrachtet die Ordnung der «communitas de 
Vespia» des 14. Jahrhunderts alle Anzeichen einer Oligarchie aufwies, die von 
dem in grosser Zahl dort ansässigen einheimischen oder zugezogenen Adel 
getragen wurde. Welches Gewicht dieser Stand in Visp hatte, mag die von 
Simler114 festgehaltene Tatsache belegen, wonach sich die Edelleute eine eigene 
Kirche gebaut hatten. In der Sicht des der nachreformatorischen Zeit angehöri-
gen Chronisten sollen sie dies getan haben, um sich vom Volk zu unterscheiden 
in der Meinung, es würde ihnen durch den Gebrauch derselben Sakralräume ein 
Stein aus der Krone fallen. Ob dies tatsächlich das Motiv jenes Handelns war, 
erscheint zumindest zweifelhaft, insbesondere wenn man sich die religiöse 
Aufbruchstimmung des 14. Jahrunderts vergegenwärtigt, die in einer der frühen 
Neuzeit kaum noch einfiihlbaren verinnerlichten und namentlich in Gruppen und 
Bruderschaften betätigten Frömmigkeit ihren Ausdruck fandl15. Lässt sich dem-
nach der eigene Kirchenbau des Visper Adels mühelos aus einem religiösen 
Bedürfnis seiner Mitglieder erklären, so bleibt er nichtsdestoweniger ein äusseres 
Zeichen der starken Stellung der «domicelli Vespienses», denen es bei allen lehns-
rechtlichen Bindungen an den bischöflichen Landesherrn gelungen war, sich eine 
verhältnismässig grosse Unabhängigkeit zu verschaffen und die Gemeinde recht 
selbständig zu fuhren. Dass sie damit früher oder später auf die diametral 
entgegengesetzten hegemonialen Bestrebungen der Grafen von Savoyen treffen 
mussten, die sich seit dem Sturz der Freiherren von Turn und der 1375 erwirkten 
Wahl Eduards von Savoyen-Achaia zum Bischof von Sitten in beängstigendem 
Masse bemerkbar machten, leuchtet ohne weiteres ein. Tatsächlich sollte denn 
auch Johannes III . Werra während mehr als eines Jahrzehnts und hinsichtlich all 
seiner Lebensbelange in jenen Antagonismus einbezogen sein. 
Am 30. Januar 1378 verheiratete sich Johannes, dessen erste Gattin offen-
bar kinderlos gestorben war, in Sitten im Haus des Junkers Anton Esperlin mit 
Agnes, der Tochter des reichen lombardischen Handelsherrn Aymonodus Tho-
massini und der Margaretha, der Tochter des Viztums Nanterm von Marti-
nach 116. Abgesehen davon, dass diese Verbindung fur die Werren in Visp einen 
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erneuten wirtschaftlichen Machtzuwachs bedeutete, verstärkte sie zusätzlich 
deren Integration in die politischen Kreise, die das damalige Kräfteverhältnis im 
bischöflichen Wallis von verschiedenen Seiten her massgeblich beeinflussten. 
Einerseits war — wie bereits bemerkt —Johannes ' zweite Gattin aus lombardi-
schem Haus, von dem anzunehmen ist, dass seine Sympathien nicht den Grafen 
von Savoyen galten. Im Spannungsfeld zwischen Mailand und Savoyen gelegen, 
bildete das Wallis mit seinen begehbaren Alpenpässen eine handelspolitische 
Drehscheibe, deren Blockierung durch die Herren von Savoyen für den lombardi-
schen Handel höchst nachteilig gewesen wäre. In Verbindung mit ihren Vertre-
tern im Domkapitel von Sitten pflegten sich deshalb die im Wallis niedergelasse-
nen Lombarden jeweils auf die Seite der Gemeinden zu stellen, wenn es darum 
ging, gegen den Bischof und dessen ihn an der Kandare haltenden Vettern 
Amadeus VI. und VII . Front zu machen117. Auf der anderen Seite war Agnes 
Thomassini die Kleintochter des Viztums Nanterm von Martinach, der Vasall 
des Bischofs war l18, am bischöflichen Hof jedenfalls zur Zeit Eduards von 
Savoyen-Achaia in hohem Ansehen stand119, zudem wegen seiner exponierten 
Lage in Martinach auf Savoyen Rücksicht nehmen musste 12° und gleichzeitig 
durch vielfache verwandtschaftliche Bande mit dem Oberwalliser Adel, so z.B. 
mit den de Vespia121, den Platea122 und den Asperlin123 verbunden war. Seine 
zweite Kleintochter, Beatrix Thomassini, war zudem in erster Ehe mit Junker 
Jaquemet von Orsières124 und ein zweites Mal mit Johannes de Postella, einem 
Lombarden verheiratet, der in Sitten eine nicht unbedeutende Rolle spielte125. 
Das damit geschaffene politische Umfeld war fur Johannes Werra zweifellos ein 
höchst interessantes, aber auch ein zwiespältiges, das kluges Abwägen der auf 
dem Spiele stehenden Interessen verlangte. Dazu wird er in den folgenden Jahren 
zur Genüge Gelegenheit gehabt haben. 
Kaum waren nämlich die Glocken des rauschenden Hochzeitsfestes in 
Sitten verklungen, bliesen auch schon die Posaunen in wilden Stössen zu 
Aufständen in Visp und Goms. Das Volk der oberen Gemeinden war im 
Frühsommer des Jahres 1378 in hellem Aufruhr, der sich vor allem gegen die de 
Compeys-Blandrate richtete, die das Majorat von Visp und das Vizedominat von 
Goms innehatten126. Diese bischöflichen Lehnsträger hatten sich nach der 
Ermordung Guichard Tavels im Jahre 1375 auf die Seite der für diese Untat 
verantwortlichen v. Turn gestellt, seither allzusehr die Sache der Grafen von 
117
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Savoyen betrieben und sich damit den Hass der oberen Gemeinden zugezogen127. 
Ihr Meierturm in Visp wurde gestürmt und ihr Regiment endgültig von der 
politischen Bühne des Wallis gefegt. Daran vermochte selbst der bischöfliche 
Landesherr nichts zu ändern. Seine im Jahre 1379 gegenüber den de Compeys 
ausgesprochene Aberkennung des Meierlehens von Visp war nicht viel mehr 
als eine durch die tatsächlichen Gegebenheiten erzwungene lehnsrechtliche 
Formalität128. 
Wie sich der einheimische Adel und mit ihm Johannes III . Werra in diesen 
Wirren verhielten, lässt sich bloss mittelbar aus den gesamten Umständen 
ablesen. Als Tatsache darf gelten, dass sie sich nicht gegen den Bischof auflehn-
ten, zu dem sie in jenen Jahren im grossen und ganzen leidliche bis gute 
Beziehungen unterhielten. Das gilt nicht nur fur die Raron, die damals wieder-
holt am Hofe des Bischofs verkehrten, mit diesem Geschäfte tätigten, sich um 
bischöfliche Lehen bemühten und hierbei auch nicht davon abstanden, die 
Fürsprache des Grafen von Savoyen in Anspruch zu nehmen129. Auch Johannes 
Werra war beim bischöflichen Landesherrn persona grata130, und mit dem 
übrigen Adel verhielt es sich — von gelegentlichen Reibereien abgesehen 131 — 
nicht anders. So wandte sich Eduard v. Savoyen-Achaia anlässlich der Unruhen 
von 1378 an den in Visp ansässigen Wilfried von Silinen und seine «adjutores et 
amici» mit der Aufforderung, die Aufständischen oberhalb der Massa («omnibus 
personis nostris rebellibus, existentibus ab aqua Massone superius») zu bekrie-
gen, wobei er ihnen die Güter derselben zu überlassen versprach132. Angesichts 
dessen dürfte die Annahme nicht fehlgehen, der Landesherr habe den Adel in 
gleicher Weise aufgefordert, auch in der Gemeinde und Pfarrei Visp für Ruhe zu 
sorgen. Jedenfalls ist es urkundlich belegt, dass die Aufständischen den dortigen 
Meierturm wiederum dem Bischof bzw. dem von diesem ernannten Kastlan 
abtreten mussten133. Dass dabei der Visper Adel im Interesse des bischöflichen 
Grafen mit Gewalt durchgegriffen haben könnte, legt folgende Begebenheit nahe. 
Am 10. Oktober 1378, bloss einige Monate nach den Unruhen wurde Johannes 
im Steinhaus von Lalden angeklagt «de morte Joannis Domini Henrici de 
Laudona», wobei interessanterweise die Gemeinden von Raron und Raron 
aufwärts beim Bischof vorsprachen, damit er dem Angeklagten gegenüber Gnade 
walten lasse134. Das lässt vermuten, dass die Tötung im Zusammenhang mit den 
von den Landleuten der deutschsprachigen Gemeinden getragenen Wirren stand 
und der Täter dem Lager der Aufständischen, das Opfer dagegen demjenigen des 
wahrscheinlich intervenierenden Adels angehörte. Da der Bischof dem Begehren 
der Gemeinden im Interesse des Friedens entsprach, schritt in der Folge die 
Sippe des Getöteten offenbar zur Selbsthilfe und nahm Rache, denn am 10. Mai 
1380 ging beim Bischof eine Klage wegen der Tötung des Johannes im Steinhaus 
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ein, wobei als Angeklagte neben Johannes Werra Henricus von Lalden, Werras 
natürlicher Sohn Johannes und Karolus de Scala sich zu verantworten hatten1S5. 
Auch wenn die Sache mit einem Freispruch ausging, so lässt doch allein die 
Zielrichtung der Anklage vermuten, dass jene Visper Adeligen nach der Vertrei-
bung der de Compeys, an der sie möglicherweise nicht uninteressiert waren, für 
eine Wiederherstellung der landesherrlichen Rechte eingestanden und darob mit 
den Aufständischen in einen blutigen Konflikt geraten waren. Bei dem offensicht-
lich sich abzeichnenden Zerfall der temporalen Gewalt des Bischofs und damit 
der rechtlichen Sicherheit war der Adel im eigenen Nutzen daran interessiert, als 
Garant für Ruhe und Ordnung in Erscheinung zu treten. Für Johannes dürften 
dabei neben der Erhaltung der eigenen Hausmacht auch handelspolitische 
Erwägungen seiner lombardischen Verwandtschaft eine Rolle gespielt haben; 
eine allzu grosse Schwächung der bischöflichen Autorität hätte nämlich unwei-
gerlich den savoyischen Nachbarn auf den Plan gerufen. Dass dies — übrigens 
auch im Interesse der Gemeinden — vermieden werden musste, war ihm als 
politische Leitlinie bereits durchs seinen Vater Peter IL vorgezeichnet worden. 
Ein Eintreten Werras für seinen Bischof und weltlichen Oberherrn scheint 
im damaligen Zeitpunkt aber noch aus einem anderen Grunde nahezuliegen. Im 
Zusammenhang mit dem v. Turn-Handel und den daran anschliessenden Wirren 
stellt sich unvermittelt die Frage nach der zeitlichen Einordnung eines für die 
Familie v. Werra bedeutsamen geschichtlichen Ereignisses, nämlich der Errich-
tung der Herrschaft in Zermatt. Aufgrund des Testamentes Johannes' III . vom 
2. Juni 14151S6 steht fest, dass er «dominus in valle Pratobornia cum mero et 
mixto imperio et omnimoda jurisdictione» war. Woher aber kam diese Herr-
schaft? Urkundlich belegt ist, dass die Herren v. Turn im Zermattertal Besitz 
hatten, vermachte doch Peter v. Turn in seinem Testament vom 15. Oktober 
1350 seinem ältesten Sohn Anton sein Schloss von Niedergestein «una cum 
vallibus de Liech, de Schauson et de Praborny»IS7. Überdies scheint auch die 
bischöfliche Tafel daselbst begütert gewesen zu sein; denn anno 1368 sprach 
Bischof Guichard Tavel den Besitz («res»), welchen Peter v. Turn von Marquet 
v. Visp erworben hatte, als ihm verfallen an, weil er ohne seine «investitura» 
veräussert worden war. Entsprechend lautete der Schiedsspruch des Grafen von 
Savoyen vom 27. Oktober 1368 dahin, dass «dicta res (d.h. die Güter des 
Marquet v. Visp) et pratum Borni esse et fuisse de feudo dni episcopi»1S8. Als 
nach dem Sturz der v. Turn Bischof Eduard v. Savoyen-Achaia deren gesamten 
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Besitz oberhalb der Morge von Conthey am 3. Juli 1376 dem Grafen von Savoyen 
abkaufte, sich diesem gegenüber dafür zur Bezahlung eines horrenden, seine 
eigenen Mittel bei weitem übersteigenden Preises verpflichtete139 und die «col-
lecta»140 jedenfalls bei den Oberwalliser Gemeinden kaum etwas versprachen 141, 
sah er sich wohl oder übel gezwungen, bischöfliches Gut zu veräussern, um zu 
Geld zu kommen. So trat Eduard am 3. Februar 1377 dem Peter v. Raron gegen 
Bezahlung einer erklecklichen Summe in einem Tauschgeschäft Rechte und 
Güter ab um den Erwerb des Schlosses von Niedergestein zu finanzieren142. Auch 
veräusserte er im Jahre 1381 einen Teil der Gerichtsbarkeit und des «merum et 
mixtum imperium» in Mage, das den v. Turn gehört hatte, an einen der 
Domherren14S. Da für die genannte Zeit noch weitere Verkäufe landesherrlicher 
Güter und Rechte urkundlich erwiesen sind144, dürfte es nicht abwegig sein 
anzunehmen, der wohlhabende, in Visp ansässige oder dort begüterte Adel habe 
sich die Gelegenheit nicht entgehen lassen, um aus der gähnenden Leere der 
bischöflichen Kassen einerseits und der Machtlosigkeit des Landesherrn gegen-
über seinem ihn bedrängenden gräflichen Gläubiger aus Savoyen anderseits 
Nutzen zu ziehen und das in der Nähe gelegene Zermattertal zu erwerben. 
Verschiedene Anhaltspunkte weisen in diese Richtung und legen den Schluss 
nahe, dass dies vor dem Aufruhr des Jahres 1378 geschehen ist. Einmal fällt auf, 
dass nach dem Erwerb der v. Turnschen Güter und Rechte durch den Bischof es 
an jedem urkundlichen Hinweis dafür fehlt, dass Eduard für die «vallis de Prato 
borni» je einen Kastlan ernannt hätte, wie das seiner Politik entsprochen hätte, 
Lehen durch zeitlich befristete Ämter zu ersetzen145. Zum anderen ist in den 
Auseinandersetzungen zwischen dem Bischof und den Gemeinden über die 
Abgaben aus dem v. Turnschen Besitz und die Besetzung der entsprechenden 
Kastlaneien jeweils nur von Niedergestein und dem Lötschental die Rede146, 
während das «Tal von Zermatt», das übrigens in den Urkunden stets klar von 
demjenigen von «Schouson» (St. Nikiaus) unterschieden wird147, nirgends 
erwähnt ist geradeso, als ob es sich hierbei um ein längst erledigtes Kapitel 
handeln würde. Ferner ist nicht zu übersehen, dass die für Zermatt ausgewiese-
nen Dominate der Asperlin, Platea und Werra in gewissem Sinne ein Familien-
unternehmen waren, das zur Hauptsache wohl gleichzeitig begründet wurde148. 
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Dabei würde es nicht verwundern, wenn Nanterm von Martinach in der Angele-
genheit seinen Einfluss am bischöflichen Hof geltend gemacht hätte, waren doch 
sein Sohn Johannes mit Johanneta Asperlin und seine Tochter Alisia mit Peter de 
Platea verheiratet, während seine Gattin Jacometa vermutlich die Schwester der 
Marchysa, der ersten Gattin Johannes' I II . Werra war149. Freilich wäre in 
diesem Zusammenhang ein eigenmächtiges Vorgehen der genannten Familien 
namentlich im Zusammenhang mit den späteren Aufständen des Jahres 1384 als 
Möglichkeit in die Betrachtung einzubeziehen. Indessen kann diese Hypothese 
deswegen verworfen werden, weil der bischöfliche Landesherr es in einem 
solchen Fall nicht verfehlt hätte, alsbald seine Ansprüche auf das Zermattertal 
geltend zu machen, sowie Guichard Tavel dies gegenüber den Herren v. Turn 
getan hatte. Nichts dergleichen ist jedoch urkundlich bezeugt. Vielmehr erfreu-
ten sich die Asperlin, Platea und Werra eines ungestörten Besitzes ihrer Herr-
schaft. Die genannten Umstände sprechen deshalb für eine in die Jahre 1376/ 
1377 fallende, gütliche Abtretung der Herschaftsrechte durch den Bischof. Dass 
fur die neuen Herren von Zermatt hieraus eine zumindest moralische Verpflich-
tung zu loyalem Verhalten folgte, versteht sich von selbst und macht ihr 
Eintreten für den Landesherrn anlässlich der Wirren des Jahres 1378 verständ-
lich. 
Nach der Vertreibung der de Compeys-Blandrate und der Rückerstattung 
des Meierturms an den Bischof kehrte fürs erste in der Vespia nobilis wieder 
Ruhe ein. In den folgenden Jahren begegnet man denn auch Johannes III . Werra 
wiederholt in Sitten, wo er bereits seit 1378 das Bürgerrecht besass und er und 
seine Gattin begütert waren150. Auch nutzte er die Zeit, um seinen Besitz zu 
verwalten und zu erweitern und als Zeuge an manchem bedeutsamen Geschäft 
teilzunehmen151. Zudem wuchsen im eigenen Haus Söhne und eine Tochter 
heran, und das Bild einer friedlichen Idylle wäre perfekt, würde es nicht durch 
die erwähnte Anklage wegen der Tötung des Johannes im Steinhaus getrübt. Der 
Freispruch durch den Bischof mag Johannes' äussere Ehre wiederhergestellt 
haben. Dennoch sollten die Jahre einer geruhsamen Existenz für ihn gezählt sein. 
Der Zwist zwischen Savoyen und den Gemeinden des bischöflichen Wallis 
schwelte unter der Asche weiter, bis er im April 1384 in offene Rebellion 
ausbrach, die schliesslich auch den Bischof zur Aufgabe seines Bistums zwang152. 
Anders als im Jahre 1378 hatte diesmal der einheimische Adel mit Peter von 
Raron an der Spitze selber die Führung übernommen15S, und Edelmann, Bürger 
und Bauer standen geschlossen hinter den Feldzeichen der Freiheit und Unab-
hängigkeit gegen Savoyen154, an dessen Herrn der Bischofsich ausgeliefert hatte. 
Die Tatsache, dass Johannes Werra zusammen mit Peter Platea und Johannes 
Ulrici am denkwürdigen Landrat vom 13. August 1384 in Leuk Visp vertrat155, 
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erweist seine aktive Teilnahme am damaligen Geschehen. Wohl nahm Amadeus 
VII . Rache, indem er den Zenden der bischöflichen Grafschaft am 21. August 
1384 eine empfindliche Niederlage bereitete und Sitten, Siders und Leuk zu 
Friedensverträgen zwang156. Die oberen Gemeinden weigerten sich indessen, das 
Diktat Savoyens anzunehmen. Ihre Kräfte waren ungebrochen, und beugen 
Hessen sie sich nicht, zumal der Vertrag, den Eduard v. Savoyen-Achaia mit 
seinem Vetter Graf Amadeus VII . am 2. Oktober 1384 in Ripaille geschlossen 
hatte157, nichts Gutes ahnen liess. Entsprechend scheinen denn auch die deutsch-
sprachigen Gemeinden in der folgenden Zeit praktisch Herr im eigenen Haus 
gewesen zu sein158. Das gilt a fortiori vom einheimischen Adel, der in der gleichen 
Front mit dem Landvolk gefochten hatte und — unentwegt an der Spitze des 
Widerstandes stehend — weiterhin die Leitung jedenfalls eines Teils der Gemein-
den innehatte159. Dass insbesondere die Junkerfamilien von Visp nicht gewillt 
waren, ihre Prärogativen an einen fremden Herrn abzutreten, bedarf keiner 
tiefschürfenden Argumentation. Und in der Tat dürfte der trotzige Stolz der 
Vespia nobilis den Unmut des Savoyers geradezu herausgefordert haben. Als 
Graf Amadeus VII . nach dem Tode seines Vaters sich entschloss, im Dezember 
1388 zum entscheidenden Waffengang gegen die widerspenstigen Gemeinden des 
oberen Wallis anzutreten, liess er seinen Statthalter Rudolf v. Greyerz bezeich-
nenderweise gegen Visp vorstossen, um daselbst die Entscheidung zu suchen. 
Offensichtlich hatte er erkannt, dass hier ein Bollwerk des Widerstandes war, das 
genommen werden musste. Doch Visp war auf der Hut. In diesen denkwürdigen 
Tagen, die in der staatsrechtlichen Entwicklung der alten Landschaft Wallis eine 
geschichtliche Wende bringen sollten, war es Johannes III . Werra, der in Visp 
den Fehdehandschuh des Savoyers aufnahm und gefolgt von Johannes Uldrici 
und der Burgerschaft zur Tat schritt. Entschlossen, in den eigenen Mauern mit 
den letzten Spuren einer dem gegnerischen Lager verbundenen Sippe endgültig 
aufzuräumen, verfügte er am 6. Dezember 1388, zwei Wochen vor dem «Man-
nenmittwoch», unterstützt von seiner Gefolgschaft kurzerhand die Requisition 
von den Erben der Gräfin Blandrate gehörenden Güten «ad opus et necessitatem 
communitatis de Vespia»160. Wie sehr Visp dieser Mittel bedurfte, sollte sich in 
Kürze erweisen. Damit betrieb Johannes tatkräftig den wehrhaften Widerstand, 
und es unterliegt keinem Zweifel, dass er an der Vorbereitung des Waffengangs 
vom 20. Dezember 1388 wesentlichen Anteil hatte. Der siegreiche Ausgang der 
Schlacht muss ihn deshalb mit grosser Genugtuung und Erleichterung erfüllt 
haben, auch wenn er damals nicht erahnen konnte, dass die äussere Gefahr fur 
die Unabhängigkeit seiner Gemeinde von seiten Savoyens für längere Zeit 
gebannt sein würde. Das wird jedoch seiner Freude keinen Abbruch getan haben, 
als er am 24. November 1392 als Vertreter der «parrochie Vespie» das Friedens-
abkommen mit Bonne de Bourbon schliessen durfte161. 
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In diesen Jahren stand Werras Stern im Zenit, und seine häufige Erwäh-
nung in den Urkunden der frühen neunziger Jahre bestätigt das hohe Ansehen, 
das er damals genoss162. Dann scheint sich Johannes allmählich aus dem 
turbulenten Betrieb der damaligen Politik zurückgezogen zu haben, sei es, dass er 
die Unaufhaltsamkeit der kommunalen Emanzipation erkannte, sei es, dass die 
ungestümen Gezeiten eines wechselvollen Geschicks ihn veranlassten, sich ruhi-
geren Tätigkeiten zuzuwenden. Jedenfalls musste er es erleben, im Jahre 1398 
noch in eine Fehde, den sog. Gruberhandel verwickelt zu werden, der in einer 
unbedeutenden Zivilstreitigkeit seinen Anfang genommen hatte und ihn zusam-
men mit Petermann, Witschard und Rudolf v. Raron, Anton Esperlin und 
einigen anderen, die anscheinend in der Sache als Richter tätig gewesen waren, in 
Acht und Bann brachte163. Zwar wird ihn dies nicht über Gebühr getroffen 
haben, wenn man berücksichtigt, dass auch «all lüt gemainlich manhaft die zwelf 
jar alt und Elter sind, die da gehörent In daz Bistum gen Sitten» zu «offen 
verschrieben ächter» erklärt wurden und schliesslich über den grössten Teil der 
alten Eidgenossenschaft die Reichsacht verhängt wurde. Jedenfalls hatte Johan-
nes' Ruf darob bei seinen Mitbürgern nicht gelitten, wurde er doch von ihnen in 
den folgenden Jahren immer wieder als Notar, Zeuge oder Vermittler beigezo-
gen 164. Doch blieben ihm weitere Schicksalsschläge nicht erspart. Vermutlich im 
Jahre 1400 wurde ihm seine Gattin Agnes Thomassini durch den Tod entris-
sen 165. Bald darauf machte der «Junker Johannes Werra» zusammen mit einem 
anderen Johannes seines Geschlechts der Liebfrauenkirche von Visp Vergabun-
gen fur ein Fenster und eine Glocke166. Sodann schritt er geprüft, doch ungebro-
chen weiter aus. Ein drittes Mal noch entschloss er sich zur Ehe, indem er 
Katharina Aymonis, die Tochter des Roletus Aymonis heimführte167. Hiermit 
schuf er eine erste enge Beziehung zu Leuk und zu einer Familie, die daselbst im 
letzten Jahrzehnt eine bedeutende Rolle gespielt hatte und auch weiterhin spielen 
sollte168. Im Herbst seines Lebens fand Johannes noch einmal das Glück der 
häuslichen Geborgenheit und der stolzen Vaterschaft, legte ihm doch seine Frau 
Katharina weitere Söhne und eine Tochter in die Wiege. Er selber ging nun wohl 
gemächlicheren Gangs, doch weiterhin mit wachem Sinn seines Wegs, indem er 
für sich und seine Kinder Geschäfte tätigte, seinen Söhnen bei solchen mit Rat 
zur Seite stand und den Besitz erheblich erweiterte, indem er unter anderem im 
Nanztal von Anton Mafioli bedeutende Güter kaufte169. Drei Jahre später ging 
sein langes und erfülltes Leben zur Neige. Zuvor nahm er jedoch noch einmal 
sein Geschick in die eigenen Hände, um mit Gott und den Menschen seine letzten 
Dinge zu ordnen: Am 2. Juni 1415 versammelte er seine Söhne Anton IL, 
Johannes IV., Peter III. , Juon IL, Rudolph und Heinrich III . um sich, und gab 
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ihnen zuhanden des Notars Peter de Platea und in Gegenwart der Zeugen 
Johannes Roten de Embda, Johannes de Platea, Heinzmann de Silinon sowie des 
Geistlichen Johannes de Argentina von Stalden, des Johannes Truebenmann und 
des Anthon Rueden seinen letzten Willen bekannt I7°, mit dessen Vollstreckung er 
den Junker Aymo Esper von Raron, Johannes in dem Bödme von Stalden, 
Anthon Mafioli von Brig und seinen natürlichen Sohn Henslin m betraute. 
Das Testament ist in seiner Gesamtheit betrachtet ein eindrückliches 
Zeugnis seiner Zeit, das gleich einem «fernen Spiegel» (Barbara Tuchman) uns 
noch einmal den Blick auf die Persönlichkeit jenes «dominus Johannes Werra» 
öffnet, der einerseits in echt mittelalterlicher Frömmigkeit («pie et devote») seine 
Seele Gott und der seligen Jungfrau empfiehlt, fur sein, seiner Gattinnen Agnes 
und Katharina172 und all seiner Vorfahren Seelenheil kirchliche Vergabungen 
macht und im Schatten der Liebfrauenkirche seine letzte Ruhestätte zu finden 
wünscht, und der anderseits — gleichsam den Geist der Renaissance vorwegneh-
mend — im Bewusstsein seiner «herrschaftlichen» Macht über den Tod hinaus 
den Bestand des eigenen Hauses und dessen Führung durch den ältesten Sohn 
Anton sichern zu können glaubt. Dass Johannes anschliessend seinen jüngeren 
Söhnen mit Nachdruck ans Herz legt, für ihr jüngstes Schwesterchen Katharina, 
die Tochter der Katharina Aymonis, gebührend zu sorgen, schafft das menschli-
che Gegengewicht und bringt uns den Testator als «bonus pater familias» nahe. 
An diesem Bild ändert der Umstand nichts, dass die ältere Tochter Johanneta, 
die am 21. Dezember 1406 Johannes, den Meier von Vex, geheiratet hatte173, im 
Testament unerwähnt blieb. Sie war anlässlich der Heirat ausgesteuert und nur 
deswegen nicht ins Testament aufgenommen worden. 
Genealogisch ist schliesslich die letztwillige Verfügung Johannes' I I I . 
insoweit noch von Interesse, als die vom Testator darin getroffene Wahl der 
Testamentsvollstrecker und der Hauptzeugen verwandtschaftliche Beziehungen 
indiziert, zumal Johannes sie als «amici» (Blutsfreunde)174, bezeichnet und den 
Blutsverwandten — wie im Vormundschaftsrecht so auch im Erbrecht —je nach 
der Herkunft des Mündelgutes, bzw. des Nachlasses von der Vater- oder der 
Mutterseite als Vater- bzw. Muttermagen eine gewisse Sicherungsaufgabe 
zukam175, die auch hier ihren Niederschlag gefunden haben wird. Der unter den 
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Zeugen aufgeführte Geistliche, Johannes de Argentina, schliesslich dürfte Johan-
nes' Beichtvater gewesen sein, während man in Johannes Truebenmann wohl 
den Verwalter seiner Güter und in Anthon Rueden des Testators Meier für die 
Herrschaft in Zermatt erblicken muss. 
Bald nach jenem 2. Juni 1415 starb Johannes III. Werra. Mit ihm sank ein 
Mann ins Grab, der im Bereich seiner engeren Heimat nicht nur Geschichte 
erlebt, sondern auch Geschichte gemacht hatte. Die von ihm als Notar hinterlas-
senen Urkunden mit den klaren lateinischen Formulierungen und der ruhigen 
Regelmässigkeit der Schriftzüge verraten den mit überlegener Gelassenheit, aber 
auch mit der Fähigkeit zu entschlossenem Handeln ausgestatteten Pragmatiker. 
In der Erinnerung seiner Familie gebührt ihm zusammen mit seinem Vater ein 
Ehrenplatz. 
Linie Johannes' IL 
6.3. Heinrich IL, Sohn Johannes' IL, in Brig (s. oben Ziff. 5.3). Dass 
«Nicolaus Werra de Bryga», der am 10. Juni 1415 als «nuntius specialis» 
zusammen mit anderen ein Abkommen mit Bischof Wilhelm von Raron und 
dessen Oheim Gitschard auf Schloss Seta abschloss176, ein Sohn Heinrichs II. 
war, ist — wenn auch nicht mit Sicherheit zu belegen, so doch nach den 
gesamten Umständen — wahrscheinlich. 
2. Teil 
Im Zeichen des Schwerts, der Feder und des Kreuzes 
7. Grad 
7.1. Der siebte Grad in der Generationenfolge der Werren umfasst nach 
dem gegenwärtigen Wissensstand ausser dem vermutlich von Heinrich II. 
abstammenden Nicolaus bzw. Nicolinus Werra von Brig und dem mit weniger 
hoher Wahrscheinlichkeit ebenfalls auf den genannten Aszendenten zurückge-
henden Geistlichen Jodok von Visp einzig die Nachkommenschaft Johannes' III. 
Doch welch stolzes Bild muss die Phalanx der sechs legitimen Söhne des Herrn 
von Zermatt geboten haben. Anton, Johannes und Peter, die Söhne der Agnes 
Thomassini, Juon, Rudolf und Heinrich, die der Katharina Aymonis. Dazu 
176
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urkundlich bezeugt ist (ADS Min. A 56 S. 378). 
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kamen noch zwei Töchter: Johanneta und Katharina. In den Familienverband 
durchaus einbezogen war aber auch der voreheliche Sohn Henslin, der in einem 
Kaufakt aus dem Jahre 1420 noch als Zeuge erscheint und dabei als Gastwirt 
bezeichnet wird177. 
War die Familie bis anhin aufs engste mit der Region Visp verbunden, so 
teilte sich das Haus nach dem Tod Johannes' I II . in mehrere örtlich getrennte 
Stämme. Das war die Folge teils des erheblich verstreuten Besitzes, dessen 
Verwaltung die Nähe des Herrn erforderte, teils ehelicher Verbindungen mit 
Frauen, die ausserhalb Visps ansässig waren. Haupt der Familie war und blieb 
indessen bis an sein Lebensende Anton II. als ältester legitimer Sohn, dessen 
Vorrangstellung der Vater in seinem Testament begründet hatte178. Ungeachtet 
der Tatsache, dass sich damit die Familie für immer zerstreute, hielten sich ihre 
Vertreter noch Jahrhunderte später der Vespia nobilis verbunden, stolz darauf, 
sich als «domicelli Vespienses» zu fühlen, obschon sie schon seit Generationen 
zur Hauptsache in Leuk lebten179. 
In der Öffentlichkeit traten vor allem Anton, dann aber auch Peter, Juon 
und in geringerem Masse Rudolph in Erscheinung. Ihre politische Linie war 
diejenige ihres Grossvaters und des Vaters und als solche klarerweise geprägt 
durch eine antisavoyische Haltung einerseits und durch das Bestreben ander-
seits, unter Wahrung der eigenen Hausmacht die Unabhängigkeit der Gemein-
den zu fördern. Als dieser noch zu Lebzeiten Johannes' I II . im Machthunger 
eines Gitschard von Raron und seines Neffen Wilhelm, der von 1402 bis 1418 auf 
dem Bischfosstuhl zu Sitten sass, eine tödliche Gefahr erstand, indem sich der 
erstere am 13. März 1414 in Serravalle von König Sigismund die Landeshoheit 
über das Wallis übertragen liess, da war auch für die Werren die Stunde der 
Entscheidung gekommen. Findet man sie zuvor immer wieder an der Seite des 
hochangesehenen Peter von Raron, des Herrn von Eifisch, und blieben auch in 
der Folge die Beziehungen zu Luquin, Petermann und Rudolf von Raron 
erhalten, so gingen die Werren anscheinend schon in den letzten Lebensjahren 
ihres Familienhauptes auf Distanz zur Politik Gitschards und seines bischöfli-
chen Neffen, um sich schliesslich mit aller Entschiedenheit auf die Seite der 
Gemeinden zu schlagen und die Macht der hochmütigen Raron zu brechen. 
Was die verwandtschaftlichen Beziehungen der Familie anbelangt, so 
bestätigen die Urkunden auch für die Generation der Söhne des Junkers und 
Herrn von Zermatt, Johannes' III. , die schon früher festgestellten Blutbande zu 
den Asperlin, den Embda, Silenen, Uldrici, Heinrici von Lalden und den in dem 
Bödme von Stalden. Neu geknüpfte Verwandtschaften sind nachgewiesen mit 
den Raron, den Kalbermatter von Unterbäch, den Venetz von Saas, den Meiern 
von Vex und indizienweise auch mit den de Chevron von Sitten und den Gotfredi 
von Visp. 
177
 AGVO 25 S. 36. 
178
 S. Anhang Nr. 2. 
179
 A. de Chastonay Nr. 10 in fine. 
436 
Linie Johannes' III. 
7.2. Anton II., Junker von Visp und Mitherr von Zermatt, war der 
älteste legitime Sohn Johannes' III. Ungefähr um 1380 in Visp geboren, war er 
zur Zeit des Aufstandes der Gemeinden gegen Bischof Eduard von Savoyen-
Achaia noch ein kleines Kind (1384). Als jene jedoch im Dezember 1388 in Visp 
den feindlichen Kriegsscharen des Savoyers eine denkwürdige Niederlage bei-
brachten, stand er im Knabenalter. Das damalige Geschehen muss in ihm 
unauslöschliche Erinnerungen hinterlassen haben, zumal sein Vater kraft seiner 
machtvollen Stellung in Visp an der Vorbereitung und Durchführung des 
Waffengangs ohne Zweifel massgeblich beteiligt gewesen ist. Der später bei 
Anton immer wieder hervortretende antisavoyische Affekt dürfte von dorther 
seine Erklärung finden. 
Erstmals erscheint der junge Mann am 21. November 1400 in einer 
Urkunde, der zufolge er zusammen mit Franciscus von Ayent, Johannes, dem 
Sohn des Viztums von Martinach, und Hilprand de Platea von seinen Geschwi-
stern Peter und Johanneta mit Zustimmung des Vaters all die Güter erwirbt, 
welche diese von Francesia der Gattin des Junkers de Columberio geerbt 
hatten180. Sodann ist er am 20. Januar 1403 zusammen mit Christof Gottefredi, 
Franciscus de Platea und Perrodus de Mahencheto Zeuge bei einem im Hause 
des Peter von Raron in Sitten abgeschlossenen Kauf eines Weinbergs in Sal-
gesch181. In der Folge verliert sich seine Spur, bis er am 28. März 1415 und damit 
kurze Zeit vor dem Tod seines Vaters erneut als Zeuge bei einem Rechtsgeschäft 
in Visp auftritt182. Hatte er sich inzwischen zur Ausbildung oder, was wahr-
scheinlicher wäre, zur Erlernung des Kriegshandwerks im Ausland aufgehalten? 
Wir wissen es nicht. Jedenfalls war er beim Ableben seines Vaters wiederum im 
Lande, um die ihm in dessen Testament zugedachte Aufgabe als Oberhaupt der 
Familie zu übernehmen. Zu diesem Zwecke hatte Johannes III. ihm die Hälfte 
seines Nachlasses und namentlich der Herrschaft in Zermatt vermacht, während 
Anton seinem Vater in die Hand versprechen musste, für seine Geschwister und 
ihr Vermögen bis zu deren Selbständigkeit getreulich zu sorgen 18S. Diese ergrei-
fende Szene, die dem Ritual einer Lehnshuldigung nahekam und sich in Gegen-
wart der gesamten Familie sowie der weiteren Blutsverwandtschaft abspielte, 
verfehlte sicher nicht ihr Ziel, Anton seine künftige Verantwortung bewusst zu 
machen und ihm gleichzeitig die zu ihrer Wahrnehmung erforderliche Stellung 
zu vermitteln. 
Bald nach dem Hinschied seines Vaters sehen wir Anton in die mit dem 
Raronhandel unmittelbar zusammenhängenden Zwistigkeiten mit Savoyen ver-
wickelt, wobei der kriegslustige und offenbar vor Kraft sprühende Junker 
anscheinend recht handfest den Standpunkt der Familie auf Seiten der Landleute 
markierte. In der Klageschrift des Herzogs von Savoyen vom 5. November 
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1417 184 wird ihm denn auch vorgeworfen, im Verlaufe des Jahres 1416 zusammen 
mit Johannes Uldrici, Peterlin de Platea und Anton Fulco als «capitanei Brigae» 
mit einer grossen bewaffneten Schar Leute des Herzogs, die dieser zum Schutz 
seiner Schlösser in Domo d'Ossola durchs Oberwallis geschickt habe und deren 
Empfehlungsschreiben in Leuk von Rolet Loretan und Theodor de Scala ehrer-
bietig und unterwürfig («reverenter et humiliter») entgegengenommen worden 
sei, im Wirtshaus des letzteren überfallen und festgenommen zu haben, um sie 
zunächst in Leuk selber und später während Monaten in Naters einzukerkern. 
Auch seien diese Männer der alemannischen Liga («homines dicte lige Alama-
norum») nach Domo d'Ossola gezogen und hätten daselbst Schlösser und 
Häuser zerstört und Einwohner ins Oberwallis verschleppt. Auffallend ist, wie 
auch hier der Visper Adel wiederum an vorderster Front stand und sich durch 
das Täuschungsmanöver des Savoyers nicht beirren liess. In der Klageantwort 
wurde denn auch unmissverständlich zum Ausdruck gebracht, dass die vom 
Herzog angeblich zur Sicherung seines jenseits des Simplons gelegenen Besitzes 
in die oberen Zenden entsandten Truppen in Wirklichkeit Gitschard von Raron 
in seiner Auseinandersetzung mit den Gemeinden beistehen sollten185. Zeigt 
diese Episode einerseits eine vor nichts zurückschreckende Entschlossenheit 
Antons und seiner Visper Verwandten und Freunde, Savoyen und den mit ihm 
verbündeten Raron die Stirn zu bieten, so weist sie anderseits unverkennbar auf 
den politischen Standort des einflussreichen Rolet Loretan und die Ursache 
seines verhängnisvollen Sturzes hin186. Bei den folgenden, sich ins Jahr 1418 
hineinziehenden Schiedsverhandlungen mit Savoyen erscheint Junker Anton 
Werra wiederholt als Zeuge187, und am 7. Februar 1420 nimmt er in Evian 
zusammen mit Henslin Uldrici, Peter de Platea, Johannes Roten de Embda, die 
alle miteinander verwandt waren, als Vertreter von Visp am Schiedsspruch 
zwischen Bern, Gitschard von Raron und dessen Anhängern einerseits und dem 
bischöflichen Administrator Andreas Gualdo, dem Domkapitel und den Patrio-
ten anderseits teil188. Zuvor, am 8. Mai 1418 hatte er als Abgesandter den 
Zenden Visp auf dem Landrat in Sitten vertreten und dabei u.a. zusammen mit 
Johannes Roten de Empda und Thomas Venetz als Schiedsrichter in einer den 
Kastlan von Ering betreffenden Angelegenheit geamtet189. 
Anton, der zusammen mit seinen Brüdern ausser der Herrschaft in Zer-
matt ausgedehnten Besitz in Visp, Lalden, Baltschieder, im Nanztal, in Sitten 
und Umgebung sowie im Eifisch- und im Eringtal geerbt hatte, war denn auch 
im Sinne der ihm von seinem Vater gegebenen Empfehlungen bestrebt, diesen zu 
wahren und zu mehren. Im Jahre 1418 tauscht er in Visp für sich und seine 
Brüder mit Luquin von Raron, dem Dekan von Valeria und Pfarrer von Visp, 
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Yoytzana, dem Vormund des posthumen Kindes eines Henslin de Saxo von 
Leuk, eine dem letzteren ein Jahr zuvor veräusserte Wiese zurück, und dies in 
Gegenwart der Zeugen Johannes ze Roten ab Emda, des Junkers Arnold 
Gottefredi, des Jenelten Veneths von Saas, des Peter Swartzo von Törbel u.a.I91. 
Nachdem die Zwistigkeiten mit Savoyen und dem ebenfalls mit den Raron 
verbündeten Bern einstweilen abgeklungen waren192, verlegte Anton seinen 
Wohnsitz von Visp nach Sitten, wo er — wie schon sein Vater — das Burgerrecht 
besass195 und von wo aus es ihm leichter fiel, seine Güter zu verwalten. Am Weg 
nach Valeria, am Ort genannt «la Cuvaz» bewohnte er einen Turm194, der dem 
Junker von Visp, wie er sich weiterhin nannte, als standesgemässer Sitz diente. 
In den folgenden Jahren erscheint er immer wieder als Käufer bzw. Verkäufer 
von Grundstücken, Zinsrechten usw.195. Am 28. April 1420 tritt ihm überdies 
seine Tante Beatrix Thomassini für 70 Pfund Rechtsansprüche aus ihrem 
Grundbesitz in Sitten ab196, und am 23. Januar 1426 überlässt die hochbetagte 
Dame ihrem Neffen ihr gesamtes Gut gegen einen jährlichen Zins von 40 Florin, 
weil sie nicht mehr in der Lage war, ihr Vermögen selber zu verwalten197. Zuvor, 
am 2. Juli 1421, hatte der Junker im geschlossenen Verband des Visper Adels als 
Zeuge eine Schenkung des Geistlichen Johannes zer Zuben zugunsten der 
Kaplanei von Visp bekräftigt198, fünf Tage danach zusammen mit Johannes 
Uldrici von Raron, Johannes de Platea, Heintzmand von Sylinon und Arnold 
Gottefridi ein anderes Rechtsgeschäft bezeugt199 und in den Jahren 1422 und 
1423 in Sitten am Ort «en nay» für die bedeutende Summe von 100 Pfund 
Liegenschaften und Mühlen erworben und überdies in «Huvrye» Wiesen ge-
kauft200. Das letztgenannte Geschäft führte später zu einem Rechtsstreit mit dem 
Prior von Lens, welche Differenz jedoch durch Vergleich beigelegt wurde201. 
Sosehr Anton in politischen Angelegenheiten, namentlich wenn es um die 
Unabhängigkeit von Savoyen ging, als intransigenter Kriegsmann erschien, 
sosehr verstand er es anderseits, in geschäftlichen Belangen gütliche Lösungen zu 
finden. Wie schon im zuvor erwähnten Fall bot Anton Werra auch nach dem Tod 
seiner Schwester Johanneta, die am 21. Dezember 1406 Johannes, den Meier von 
Vex, geheiratet und dabei von ihrem Vater eine Mitgift von 100 Pfund und von 
ihrem Gatten eine Zugabe von 20 Pfund erhalten hatte, Hand zu einer am 5. Mai 
1426 in Minne vollzogenen Teilung des Nachlasses zwischen ihm und seinem 
Schwager202. Am 28. November 1426 ist der angesehene Junker zusammen mit 
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Landeshauptmann Heinzmand von Sillenon, Peter und Anton de Platea und 
dem Domherrn Franz de Origonibus Schiedsrichter in einem Rechtsstreit zwi-
schen Grimisuat und Ayent203. Die zeitgenössischen Urkunden lassen erkennen, 
dass bald danach sein Leben dem Ende zuging. Als er nämlich am 19. Februar 
1429 in Gegenwart des Heinzmand von Sillinon, der Johannes und Peter Perrini 
von Agettes sowie des Perronet Guillini von Vex seinem Diener Marcho de 
Trahuntano einen Weinberg in Lentine schenkte204, sah Anton Werra offenbar 
seine Kräfte schwinden, weshalb er seinem getreuen Famulus fur die geleisteten 
Dienste zum Abschied seine Dankbarkeit erzeigen wollte. Tatsächlich muss 
Anton im Verlaufe desselben Jahres, jedenfalls aber vor dem 11. Januar 1430 
gestorben sein, ist doch in einer unter diesem Datum ergangenen Urkunde 
bereits von seinen Erben die Rede205. Auch ernannte Heinzmand von Sillenon als 
Kastlan von Visp am 8. Juni 1431 den zwei unmündigen Söhnen Antons einen 
Vormund in der Person des Kaspar Curten von Brig, der dabei als «sororius» 
d.h. als Schwestermann der Mündel bezeichnet wird206. 
Das Dokument ist genealogisch insofern von besonderer Bedeutung, als 
darin die gesamte nähere Verwandtschaft väterlicher- wie mütterlicherseits 
aufgeführt wird, auf deren Verlangen die Vogtbestellung erfolgte. So erscheinen 
gemäss der in der fraglichen Urkunde eingehaltenen Reihenfolge als «proximio-
res» Domherr Nikolaus de Molendino, die Junker Johannes Huldrici und Johan-
nes de Platea sowie Jennilten Henricj, die zugleich als von Anton IL bezeichnete 
Testamentsvollstrecker auftreten, sodann Peter und Johannes Werra als Onkel 
der Mündel, schliesslich Johannes de Empda von Visp, Theodul und Johannes 
de Empda von Stalden, Jakob de Empda desselben Orts, Thomas und Jenilten 
Venetz von Saas, Nikolaus Kalbermatter von Unterbäch, Peter im Boden, 
Burger von Sitten, neben «anderen nahen Verwandten und Blutsfreunden», die 
nicht namentlich erwähnt werden. Abgesehen von den damit erwiesenen ver-
wandtschaftlichen Beziehungen, bei denen freilich nicht durchwegs zu ermitteln 
ist, inwieweit sie auf der Vater- oder der Mutterseite begründet waren, zumal der 
Name der Gattin Antons IL unbekannt ist, bestätigt die genannte Urkunde 
erneut die starke Bindung der Familie an Visp. In der Tat ist es nicht der Kastlan 
von Sitten, der um die Ernennung des Vormunds angegangen wird, sondern 
derjenige von Visp, der übrigens seinerseits zum weiteren Verwandtenkreis 
gehörte207. 
Junker Anton IL Werra hinterliess, wie sich aus dem Gesagten ergibt, zwei 
Söhne, Johannes und Anton, sowie eine Tochter, die mit Kaspar Curten verhei-
ratet war, deren Name jedoch unbekannt ist. Vermutlich stammt der in einem 
Dokument vom 22. Juli 1433 als Zeuge bei einem Güterkauf in Mas erwähnte 
illegitime Anton Werra ebenfalls von Anton IL ab, wobei ein altersmässiger 
Vergleich mit den ehelichen Kindern auf eine voreheliche Beziehung des Junkers 
schliessen lässt208. 
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Mit dem Tod Antons ging die Führung der Familie an den Stamm Peters 
III . und damit an die von diesem begründete Leuker Linie des Geschlechts über. 
7.3. Johannes IV., der nach der im väterlichen Testament eingehaltenen 
Rangordnung der Zweitälteste Sohn Johannes' III. und der Agnes Thomassini 
war und teilweise auch Henslin genannt wurde, scheint eine eher stille Natur 
gewesen zu sein. Er ist denn auch kaum an die Öffentlichkeit getreten. Dass nach 
dem Tod Antons IL nicht er, sondern sein jüngerer Bruder Peter zum Haupt der 
Familie wurde, bestätigt das Gesagte. Entsprechend hat denn auch Johannes in 
den zeitgenössischen Schriften wenige Spuren hinterlassen. Ausser seiner Erwäh-
nung im Testament seines Vaters finden wir ihn unter den Verwandten aufge-
zählt, die nach dem Hinschied Antons IL beim Kastlan von Visp um Bestellung 
eines Vormunds für dessen unmündige Söhne nachsuchten209. Sodann erscheint 
er in einem Erkenntnisrodel vom 27. Oktober 1435 als Mitherr von Zermatt210. 
Am 6. September 1437 ist Junker Johannes Zeuge bei einem Kaufgeschäft 
betreffend ein in Sitten am Ort «campo secco» gelegenes Grundstück, einem 
Vertrag, an welchem Thomas und Theodul Venetz auf der einen Seite als Partei 
beteiligt waren, die — wie schon oben vermerkt — zum Verwandtenkreis der 
Werren zählten211. Schliesslich ist von Johannes IV. im Zusammenhang mit 
einem vor dem kirchlichen Ehegericht ausgetragenen Prozess die Rede, der nach 
dem Inhalt des Verhandlungsprokolls nicht bloss rechtsgeschichtlich interessant 
ist, sondern den Leser auch wegen der bildhaften Darstellung des tatsächlichen 
Geschehens wie eine Szene aus einer gut geschriebenen Komödie zu amüsieren 
vermag212. Dem Fall lag kurz folgender Sachverhalt zugrunde: 
Am 4. August 1437 hatte der Pfarrer von Laque (heute St. Maurice-de-
Laques ob Siders) die Ehe zwischen Johannes «Vuerraz» und Ysabella von 
Raron verkündet. Ysabella war die Tochter Petermanns von Raron, eines 
natürlichen Sohns des Herrn von Eifisch, und der Henriette, der Tochter des 
Notars Jakob von Anchettes21S. Gegen die verkündete Eheschliessung erhob ein 
Peter Anderlen zen Gerwerren von Raron Einsprache, und kurz darauf klagte er 
vor den Bischofsvikaren in Valeria mit dem Begehren, es sei ihm Ysabella als 
legitime Gattin zuzusprechen («..petiit sibi dictus Petrus dictam Ysabellam 
adiudicari et suam legitimam uxorem decerni..»). Zur Begründung führte er an, 
er habe Ysabella vor dem Keller ihrer Mutter in Anchettes getroffen, und es habe 
ihm dabei geschienen, dass sie ihn ein bisschen gern habe («ut sibi videbatur ipsa 
Ysabela aliquantulum dilexit ipsum Petrum actorem»). Nachdem sie sich etwas 
unterhalten hätten, habe er einen Ambrosianer aus der Tasche gezogen und 
diesen der Ysabella gegeben mit den Worten: «Willst Du diesen Ambrosianer 
zum Zeichen, dass Du meine legitime Gattin bist?» Sie habe die Münze genom-
men, aber nichts geantwortet, ihm das Geldstück vielmehr nach einigen weiteren 
Worten zurückgegeben. Nach vierzehn Tagen habe er nochmals über das 
Geschehene nachgedacht und sich dann zum Haus der Mutter der Ysabella 
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aufgemacht, wo er diese in Gegenwart eines Knechts und einer Magd getroffen 
habe. Man habe sich sodann in der Stube zum Essen und Trinken und zu einem 
Schwatz niedergelassen. Daraufhin habe er, Peter, vor dem Knecht und der 
Magd eine Prise Zimt genommen und sie der Ysabella gereicht mit der Frage, ob 
sie ihn zum legitimen Gatten nehmen wolle. Sie habe den Zimt entgegengenom-
men. Da sie aber nichts gesagt habe, habe die Magd sie aufgefordert, «es zu 
sagen» («dixit sibi Ysabele dicas ita»), worauf sie es getan habe. Der Knecht 
habe ihr anschliessend einen Ambrosianer gegeben, den sie an den Kläger 
weitergereicht habe. Soweit die in der Klage enthaltene Darstellung des Sachver-
halts. 
Dieses rechtsgeschichtlich interessante Dokument tut kund, dass die von 
der Kirche schon im Hochmittelalter geforderte Öffentlichkeit der Eheschlies-
sung214 sich beim Volk im 15. Jahrhundert noch nicht durchgesetzt hatte. 
Winkelehen entsprachen vielmehr einer gängigen Vorstellung von der Ehe-
schliessung, zumal ihr Vollzug bisweilen auch dazu diente, das Mitspracherecht 
der Eltern und Blutsverwandten zu unterlaufen215. Da indes im Streitfall der 
Konsens der Brautleute des Beweises bedurfte, wurde das Eheversprechen 
(desponsatio) mit einem Ritual (Übergabe einer Geldmünze, eines Rings usw.) 
verknüpft, dessen symbolischer Gehalt die rechtsverbindliche Wirkung jenes 
Versprechens bekräftigen sollte216. Hierbei versteht sich, dass die Kirche, die 
schon früh die Gerichtsbarkeit in eherechtlichen Angelegenheiten an sich gezo-
gen hatte217, auf einen strikten Beweis des Konsenses hielt, um Missbräuchen 
entgegenzutreten. Das musste im vorliegenden Fall auch Peter Anderlen erfah-
ren. Die Bischofsvikare erachteten die Begründung seiner Klage für nicht ausrei-
chend und vertrösteten den Kläger auf einen späteren Termin, an welchem er 
handfestere Beweise beizubringen habe. 
Wie der Rechtsstreit schliesslich ausging, lässt sich mehr als nur erahnen. 
Die Erfolgsgewichte lagen von vornherein nicht auf Seiten Anderlens. Die Ehe-
schliessung war damals noch weitgehend eine weltliche Angelegenheit der betei-
ligten Familien218. Entsprechend erschien denn auch vor Gericht als Beklagten-
partei nicht etwa die junge Ysabella von Raron, sondern es traten mächtige 
Vertreter des mit der angesprochenen Braut verwandten Adels auf (Petermann 
de Platea, Johannes Esperlin u.a.), um die Vorbringen des Klägers zu bestreiten. 
Im übrigen kann man sich des Eindrucks nicht erwehren, es habe der Schalk die 
junge Dame aus dem Haus der Raron dazu verfuhrt, den offenbar mit gutmütiger 
Einfalt allzu sehr bedachten Peter Anderlen im Feuer seiner Liebe verglühen zu 
sehen. 
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Dass der Prozess fur den glücklosen Freier negativ ausging und die 
verkündigte Ehe zwischen Junker Johannes Werra und der Ysabella von Raron 
geschlossen wurde, wird auch durch folgende Tatsache indiziert: Am 3. Februar 
1484 erscheint in einem vom Domherrn Claudius Brunnerij angehobenen Ver-
fahren als Gegenpartei ein Jakob Werra, Sohn des verstorbenen Johannes Werra, 
von Vex219, u.a. zusammen mit Perrodus Perrini und Andrea Guillini (= Gobel-
lini), die beide zur engeren Verwandtschaft der Raron zählten220. Da Jakob nicht 
als «naturalis» bezeichnet wird, handelt es sich beim ihm um einen legitimen 
Nachkommen Johannes IV. Werra, wobei wir als seine Mutter unbedenklich 
Ysabella von Raron ansprechen können; hiefür spricht nämlich ausser dem 
vorgenannten Umstand, dass Jakob im Verband mit Sippenangehörigen der 
Raron erscheint, auch die Tatsache, dass der Vorname Jakob, der bei den 
Werren bis dahin und auch danach völlig ungebräuchlich war, offensichtlich an 
Jakob von Anchettes, den bereits erwähnten Grossvater mütterlicherseits der 
Ysabella, erinnert, in dessen Haus diese nach dem Tode ihres Vaters aufgewach-
sen war221. Auch ist ein früh verstorbener Onkel mit Namen Jakob aus dem 
Hause Raron nachgewiesen222. 
Nach jener ehegerichtlichen Episode wird Johannes Werra noch einmal 
zusammen mit seinem Bruder Peter in einer Urkunde vom 24. Oktober 1437 
zitiert, in welcher Philipp de Platea als Vogt der Kinder des Johannes Jonger bei 
der Rechnungslegung bemerkt, er habe den genannten Brüdern als Erben des 
Johannes und der Agnes Werra-Thomassini (ihrer Eltern) in Begleichung 
geschuldeter Zinsen bestimmte Beträge ausbezahlt223. Da sich Ysabella von 
Raron am 15. April 1445 nachweislich mit einem Perronet Clavyez wiederverhei-
ratet hat224, muss Johannes nach längstens sieben Jahren Ehe mit ihr gestorben 
sein. Damit erschöpfen sich die urkundlichen Belege zur Person des Junkers 
Johannes IV. Werra. 
7.4. Johanneta, die ältere der beiden Töchter Johannes' III. , ist urkund-
lich zweimal erwähnt, ein erstes Mal am 21. November 1400, als sie den ererbten 
Anteil am Nachlass der Francesia, der Gattin des Junkers Johannes de Columbe-
rio, mit Zustimmung des Vaters ihrem ältesten Bruder Anton und weiteren 
Verwandten verkauft225. Ein weiteres Mal ist von ihr in einem Pergament vom 
5. Mai 1426 die Rede; dabei geht es um die bereits erwähnte Teilung ihrer 
Hinterlassenschaft zwischen ihrem Bruder Anton und dem Gatten, dem Meier 
Johannes von Vex226, mit dem sie seit dem 21. Dezember 1406 verheiratet 
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gewesen war. Johannes von Vex verehelichte sich in der Folge mit Ysabella von 
Raron, einer Tochter Petermanns von Raron und der Francesia de Pontemallyo, 
einer Cousine der oben erwähnten Ysabella von Raron-Anchettes (Ziff. 7.3). Er 
starb seinerseits um 1450, wird doch seine zweite Gattin in diesem Jahr als Witwe 
bezeichnet227. 
7.5, Peter HL, Junker und Mitherr von Zermatt, teils auch Petermann 
genannt, scheint nach dem Bild, das uns die zeitgenössischen Zeugnisse von ihm 
vermitteln, seine Brüder intelligenz- und bildungsmässig überragt zu haben. Das 
Erbe des Grossvaters Peter IL, dessen Klugheit den Aufstieg der Familie in 
entscheidendem Masse gefördert hatte, fand im Enkel Peter III . einen würdigen 
Träger. Nicht nur war er rechtskundig und in der Politik bewandert, sondern es 
gelang dem Junker von Visp, als den er sich selbst dann noch zu bezeichnen 
pflegte, als er seinen Wohnsitz längst nach Leuk verlegt hatte, sich beim 
bischöflichen Landesherrn wie bei den eigenen Landleuten das Ansehen eines 
hervorragenden Mannes zu erwerben. Seine Objektivität und sein Sinn fürs 
richtige Mass prädestinierten ihn vorzüglich fur richterliche Funktionen. Im 
Unterschied zu seinem ältesten Bruder, der — um in französischen Kategorien 
zu sprechen — in typischer Weise als Vertreter der «noblesse d'épée» in 
Erinnerung blieb, war Peter der «clericus», der Intellektuelle unter seinen 
Brüdern228. Möglicherweise hing das teilweise damit zusammen, dass Peter nach 
der Überlieferung der Familie gehinkt haben soll, weshalb er natürlicherweise 
bestrebt war, seine Fähigkeiten auf Gebieten zu entwickeln, die weniger physi-
sche den geistige Tüchtigkeit erforderten. Die im Schrifttum vertretene Auffas-
sung, Peter sei Wirt gewesen229, trifft in keiner Weise zu; sie beruht auf einer 
Verwechslung mit Henslin2S0 und passt auch nicht in den soeben umschriebenen 
Rahmen. 
Um 1383/84 geboren, begegnet man ihm erstmals zusammen mit seiner 
Schwester Johanneta in einem bereits erwähnten Dokument vom 21. November 
1400231 als Veräusserer seines ihm von Francesia de Columberio zugefallenen 
Erbanteils, den er mit Zustimmung seines Vaters seinem ältesten Bruder und 
weiteren Verwandten abtrat. Danach erscheint er erst wieder im Testament 
seines Vaters vom 2. Juni 14152S2. Er muss damals zusammen mit seinen 
Brüdern noch im Vaterhaus gelebt haben. Es besteht deshalb Grund zur 
Annahme, Peter habe erst zu Beginn der zwanziger Jahre Visp verlassen, als er 
Antonia aus dem in Leuk ansässigen Geschlecht der Pontemallyo ehelichte233. 
Die ersten Bande zu Leuk hatte schon sein Vater geflochten, indem er nach dem 
Tode der Agnes Thomassini die Leukerin Katharina Aymonis geheiratet hatte. 
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Es liegt denn auch durchaus nahe anzunehmen, diese habe die Verbindung 
zwischen ihrem Stiefsohn Peter und der Tochter des Junkers und Notars Wilhelm 
de Pontemallyo gefördert, dessen Mutter nachgewiesenermassen die Tochter des 
bekannten Arztes und Politikers Wilhelm Perronet war234. Indem sich Peter nach 
seiner Heirat in Leuk niederliess, begründete er daselbst den Stamm der Familie, 
der als einziger die Stürme der Zeit bis auf den heutigen Tag überstand; alle 
heute noch lebenden Werren sind Nachkommen Peters III . und der Antonia de 
Pontemallyo. 
In Leuk erwarb sich Peter alsbald das Vertrauen der massgebenden 
Kreise, vertrat er doch den Zenden schon am 3. November 1428 auf dem Landrat 
in Siders2S5. Es ist deshalb nicht wahrscheinlich, dass seine dortige Einbürgerung 
erst im Jahre 1432 erfolgte256. Jedenfalls überschritt sein Ansehen alsbald die 
Grenzen des Zendens Leuk; als nämlich Ende der zwanziger Jahre des 15. Jahr-
hunders ein Zwist zwischen Gitschard Tavelli, dem Mitherrn von Gradetsch, 
und den Gemeinden des Wallis ausbrach, wurde Peter die Aufgabe zuteil, 
zusammen mit Landeshauptmann Thomas Theiler, dem Domherrn Nikolaus de 
Molendino, Petermann de Chevron, Johannes Uldrici, Rudolf und Johannes 
Esperlin und einigen anderen, als Vermittler zu amten und die schliesslich am 
13. Juli 1430 getroffene Vereinbarung zu bezeugen257. Im Jahre 1432 gilt Peter 
bereits als Haupt der Familienherrschaft in Zermatt, wo Anton Perren wieder-
holt als Meier des «edlen Peter Werra von Visp und seiner Mitgeteilen» 
Herrschaftsrechte wahrnimmt, und in einem Erkenntnisrodel vom 27. Oktober 
1435 erscheint er erneut als Mitherr von Zermatt258. Im Jahr zuvor hatte der 
Visper Junker auch das bedeutende Amt eines Grosskastlans von Sitten angetre-
ten. Als solcher sah er sich gezwungen, den Landesherrn anzurufen, damit er die 
Kompetenzen zwischen ihm einerseits und dem Weibel und dessen Stellvertreter 
anderseits ausscheide, da die letzteren sich Übergriffe auf seine Prärogativen 
erlaubt hatten259. Bischof Gualdo, der «seinen» Grosskastlan offensichtlich sehr 
schätzte, griff am 23. Januar 1434 recht handfest durch, indem er Weibel und 
Vizeweibel unter Androhung der Exkommunikation gebot, innert sechs Tagen 
nach Verlesen der bischöflichen Ordre durch den Pfarrer von Sitten dem Kastlan 
für alle zu Unrecht eingezogenen Abgaben Schadenersatz zu leisten. Als zu 
St. Michael desselben Jahres die Amtszeit Peters ablief, kam es zwischen dem 
Bischof und den Stadtbürgern von Sitten zu ernsthaften Meinungsverschieden-
heiten, weil der erstere keinen Kastlan mehr ernennen und den schliesslich von 
den Vertretern der Zenden Gewählten nicht anerkennen wollte240. Peter, dem 
mit der damals noch keineswegs häufigen Bezeichnung eines «egregius vir» von 
beiden Seiten Hochachtung bekundet wurde, stand offensichtlich ausserhalb des 
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Zwists; es liegt denn auch nichts vor, was einen Zusammenhang zwischen dem 
Verhalten des Bischofs und Werras Amtsführung nahelegen würde. Die Hinter-
gründe sind vielmehr in dem Spannungsverhältnis zu suchen, das sich einerseits 
aus dem Bestreben des Bischofs ergab, nach dem Raronhandel seine landesherrli-
chen Herrschaftsbefugnisse wiederherzustellen, und anderseits aus dem in die-
sem Handel erneut bestätigten Willen der Gemeinden folgte, die Geschicke des 
Landes selber in die Hand zu nehmen. Die schliesslich getroffene Lösung erwies 
einmal mehr die Stärke der aufstrebenden Zenden241. 
Der erwähnten Hochschätzung erfreute sich Peter Werra übrigens auch im 
privaten Bereich, wie das beispielhaft in einer Begebenheit aus dem Jahre 1437 
zum Ausdruck kommt. Am 20. September dieses Jahres schenkte Stefan, der 
Sohn des verstorbenen Anthoz Wüllin de uff den Staldon, in Visp dem edlen 
Petermann Werra als Dank für die Hilfe und die finanzielle Unterstützung, 
welche dieser ihm hatte zuteil werden lassen, alle seine Rechte väterlicher- wie 
mütterlicherseits auf Mobilien und Immobilien in der Diözese Sitten. Die 
bedeutende Schenkung wurde u.a. von Kaspar Gurten und Jants Werra, dem 
ältesten legitimen Sohn Antons IL bezeugt242. Am 24. Oktober 1437 sodann 
erscheint Peter zusammen mit seinem Bruder Johannes als Erbe der verstorbe-
nen Eltern und nimmt als solcher eine Zahlung entgegen24S. Kurz darauf ist der 
Junker Peter Werra zusammen mit Rudolf Esperlin und Johannes de Embda 
Zeuge bei einem Grundstücksverkauf des Henslin Esperlin in Raron244. In 
gleicher Eigenschaft begegnen wir ihm sodann am 23. März 1440 in Leuk bei 
einem Rechtsgeschäft des Rudolf Esperlin, des Meiers von Raron245. Ein Jahr 
später, am 8. April 1441, tauscht er in Visp «am Koff» Güte mit dem Notar 
Franz de Ryedmatton von St. Nikiaus, die zum Teil von seinem Vater stamm-
ten246, und am 25. Februar 1448 bezeugt Peter III . in Leuk die von diesem 
Zenden den Leuten von Niedergestein gegebene Erlaubnis, ein eigenes Banner zu 
fuhren247. Eine Urkunde aus dem Jahre 1455 schliesslich weist ein weiteres Mal 
seine Herrschaftsrechte in Zermatt aus248. 
In der Folge wurde es um den für damalige Verhältnisse bereits hochbetag-
ten Peter Werra stiller. Bereits hatte er seinen einzigen Sohn Anton IV. verloren, 
und im Jahre 1461 trat der Tod auch an seine geliebte Gattin heran. Von 
Krankheit gezeichnet, macht die edle Frau Antonia am 10. Juli des genannten 
Jahres ihr Testament, in welchem sie ihren Gatten «in Bescheidenheit und 
Liebe» («humiliter et caritative») inständig bittet, die Vormundschaft über die 
verwaisten Kinder ihres Sohnes zu übernehmen249. Geistig noch rüstig wird Peter 
die letzten Jahre seines Lebens ausser seiner Aufgabe als Haupt der Sippe 
insbesondere der Fürsorge fur seine elternlosen Enkel gewidmet haben. Ein 
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letztes Mal erscheint er sodann am 23. Juni 1467 als patriarchalische Gestalt in 
der Stellung des obersten Gerichtsherrn der Herrschaft von Zermatt, indem er als 
Appellationsinstanz mit dem Rat von im Regalienrecht erfahrenen Männern, 
nämlich des Hans Perrini, des Viztums von Leuk, des Petermann von Raron, des 
Kastlans von Eifisch, und Bürgern von Leuk ein Urteil seines Statthalters 
bestätigt250. Damit entschwindet Junker Peter III . Werra angetan mit der 
Weisheit des Alters aus dem Buch der heimatlichen Geschichte. 
Als Nachkommen Peters und seiner Gattin Antonia de Pontemallyo sind 
einzig der vorgenannte Sohn Anton und eine Tochter Katharina, die spätere 
Gattin des soeben erwähnten Viztums Hans Perrini, urkundlich belegt251. Peter 
Werra hatte zudem eine natürliche Tochter, die in seinem Haus lebte und von 
seiner grossmütigen Gattin Antonia fur die treu geleisteten Dienste testamenta-
risch bedacht wurde252. 
7.6. Juon IL, Junker und Mitherr von Zermatt, war der älteste Sohn 
Johannes' I II . aus seiner Ehe mit Katharina Aymonis. Er dürfte um 1405 geboren 
und daher noch vor Erreichung der Mündigkeit zusammen mit seinen jüngeren 
Geschwistern Rudolph, Heinrich und Katharina Waise geworden sein. Gemäss 
väterlicher Weisung standen sie deshalb bis zur Volljährigkeit in der Obhut ihres 
ältesten Halbbruders Anton25S. Juon blieb in Visp ansässig, wo er den ursprüng-
lichen Stamm der Familie vertrat. Nach seiner Erwähnung im väterlichen 
Testament vom 2. Juni 1415 erscheint er erst wieder in dem die Herrschaft in 
Zermatt betreffenden Erkanntnisrodel vom 27. Oktober 1435254, in welchem er 
als Mitherr aufgeführt ist. Sodann ist er am 18. April 1441 zusammen mit Hans 
Gotfredi und Jennilten Heinrici Zeuge bei einem Rechtsgeschäft seines Bruders 
Peter, wobei er als Junker betitelt wird255, und am 16. Dezember des gleichen 
Jahres bezeugt er mit seinem Bruder Rudolph in Visp einen von Stephan Uldrici 
getätigten Kauf256. Am 8. März 1443 gibt Bischof Wilhelm IV. von Raron Juon 
Werra, den Brüdern de Platea, Heinzmand von Sylinon, Johannes Gotofredi, 
Stephan Uldrici, Johannes Werra, dem Sohn des verstorbenen Anton IL, sowie 
Franciscus de Ryedmatten und Jakob Majoris von Schouson Fischereirechte zu 
Lehen, nachdem der genannte Visper Adel und seine Verbündeten von St. Ni-
kiaus sich zuvor dem «procurator fiscalis» gegenüber vergeblich auf ein seit 
Menschengedenken bestehendes Recht ihrer Vorfahren berufen hatten, frei 
fischen zu können257. Im selben Jahr, am 2. Oktober, vertritt Juon Werra im 
Verband mit den meisten der bereits erwähnten Herren die Gemeinde Visp beim 
Verkauf eines Zinses an Philipp de Platea, den dieser bis anhin der Gemeinde 
geschuldet hatte258. Gemeinsam mit seinem Neffen Jans Werra und Hans 
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Gotfrodi nimmt Junker Juon sodann an einem urkundlich nicht näher bestimm-
ten Tag des Jahres 1446 in Visp als Zeuge an der Hochzeit des Johannes 
Kalbermatter von Unterbäch mit Antonia de Emda Zroten teil259, was die nahe 
Verwandtschaft der Werren mit den Familien beider Brautleute weiter bestä-
tigt 26°. Einen analogen Hinweis auf eine verwandtschaftliche Beziehung enthält 
auch eine Urkunde vom 28. Januar 1448, der zufolge Juon Werra Vormund der 
Söhne des verstorbenen Jodok Uldrici war261. Im folgenden Jahr ist Juon Kastlan 
von Visp, und vertritt er am 9. Mai seinen Zenden auch auf dem Landrat in 
Brig262. Erneut finden wir ihn am 12. Juni 1450 zusammen mit anderen Vertre-
tern des Visper Adels in der Abordnung auf das Consilium generale26S. Zusam-
men mit Hans Goettfredi, Heintzmand von Silinon, Philipp de Platea, Stephan 
und Symon Uldrici und einigen andern handelt er ferner am 29. April 1451 für 
die Gemeinde Visp und trifft fur diese eine Vereinbarung mit seinen Neffen, den 
Junkern Johannes und Anton Werra, die sich dabei zur Bezahlung eines jährli-
chen Zinses von 40 Solidi verpflichteten und Garantie auf allen ihren in Visp 
gelegenen Gütern (Ackern, Wohnhäusern, anderen Gebäuden, bebauten und 
unbebauten Grundstücken usw.) gaben264. Am 22. Januar 1453 sind die Junker 
Juon, Jans und Anton Werra sowie Petermand de Platea Zeugen beim Verkauf 
einer Gilt durch Jans Heinrici von Lalden an den Geistlichen Heinrich Trüb für 
dessen Präbende als Vikar265. Am 16. November und am 11. Dezember dessel-
ben Jahres assistiert Juon Werra zusammen mit seinem Neffen Jans, Heintzmand 
de Sylenon, Symon Uldrici, Theodul zu Rotten bzw. Hans Gotfredi in gleicher 
Eigenschaft bei Lehensanerkennungen zugunsten des Pfarrers von Visp266. Der 
in einer Urkunde aus dem Jahre 1455 erneut als Mitherr von Zermatt erwähnte 
Juon267 bekleidete ausser dem bereits erwähnten Amt eines Kastlans des Zendens 
Visp auch dasjenige eines Burgermeisters seiner Gemeinde, wie das aus einem 
Dokument vom 26. April 1455 hervorgeht268. Am 6. März 1456 sodann tritt «der 
edle Juon Werra, Junker von Visp» als Vogt eines Perrinus Aldisün von 
Millachern auf und gibt als solcher seine Zustimmung zum Testament seines 
Mündels269. Die Tatsache, dass er im November desselben Jahres von seiner 
Gattin Isabella Venetz eine Schenkung erhielt, gab nach deren Tod Anlass zu 
einer erbrechtlichen Meinungsverscheidenheit mit deren Verwandtschaft, die 
indessen am 8. Januar 1458 in einer Vereinbarung gütlich bereinigt wurde und 
zu welcher auf Seiten Juons die Junker Hans Gotfredi, Steffan Uldrici und 
Johannes Werra, der Sohn Antons IL, ihre Zustimmung gaben270. Auch dies ein 
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genealogisch interessantes Element, weil es erneut bereits bekannte Blutbande 
zwischen den genannten Personen bestätigt. Schliesslich erscheint Juon Werra, 
nachdem er am 22. September 1462 und am 11. März 1463 als Zeuge zu 
Rechtsgeschäften beigezogen worden war271, noch ein letztes Mal am 12. Mai 
1465 in Begleitung der Jans Werra und Symon Uldrici bei einer Vereinbarung 
des Pfarrers von Visp mit den Kuratoren der Marienkapelle «zem Steym... in der 
Rüty»272. In den folgenden Jahren, jedenfalls aber vor dem 9. Februar 1470 muss 
er hochbetagt gestorben sein273. 
Wie sich aus dem Gesagten ergibt, war Junker Juon II. mit Isabella Venetz 
verheiratet. Sie war die Tochter des Theodul und die Enkelin des Johannes 
Venetz von Saas, denen wir schon bei früherer Gelegenheit im Verwandtenkreis 
der Werren begegnet sind. Isabella war in erster Ehe mit Johannes de Platea 
verheiratet gewesen, von dem sie eine Tochter hatte. Auch ihrem zweiten 
Gemahl, Juon Werra, gebar sie bloss eine Tochter mit Namen Frena, die in den 
Jahren 1470 bis 1477 mehrfach urkundlich bezeugt ist, u.a. als Gattin und später 
als Witwe des Sittner Burgers und Notars Johannes Kalbermatter274. Da ausser 
Frena keine Nachkommen nachgewiesen sind, erlosch Juons Stamm mit seiner 
Tochter. 
Von Junker Juon II. Werra bleibt in der Erinnerung der Familie das Bild 
eines überlegt handelnden Mannes, der in seiner Gemeinde und in seinem 
Zenden in hohem Ansehen stand und beiden in politischen wie richterlichen 
Funktionen treu gedient hatte. 
7.7. Rudolph (häufig auch Rodulph geschrieben), Junker und Mitherr 
von Zermatt und zweiter Sohn Johannes' III . und der Katharina Aymonis, 
wurde nach dem Tod seines Vaters zusammen mit seinen minderjährigen 
Geschwistern von Anton II. aufgezogen. Da dieser — wie schon bemerkt — 
vermutlich zwischen 1418 und 1420 seinen Wohnsitz nach Sitten verlegte, kam 
auch Rudolph dorthin und verblieb daselbst, wo er anscheinend in enge ver-
wandtschaftliche Beziehungen zu den de Chevron trat. Darauf weist einmal die 
Tatsache hin, dass Rudolph wiederholt zusammen mit Peter de Chevron bei 
privaten Rechtsgeschäften auftrat275, an welchen der eine oder der andere von 
ihnen als Partei beteiligt war oder zu deren Absicherung sie als Verwandte ihr 
Einverständnis erklärten. Zudem war es Peter de Chevron, der nach dem Tod 
Rudolphs dessen minderjährigen Sohn als Vormund betreute, obschon zwei 
Onkel väterlicherseits, nämlich Peter und Juon noch lebten und durchaus in der 
Lage gewesen wären, die Vogtei zu übernehmen276. Vermutlich muss erhebliches 
Muttergut im Spiel gewesen sein; verbindendes Glied wäre also Rudolphs Gattin 
gewesen, deren Name indessen unbekannt ist277. 
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Rudolph Werra wird erstmals im Testament seines Vaters vom 2. Juni 
1415 urkundlich erwähnt278. Dann findet man ihn wieder am 27. Oktober 1435 
als Lehnsherr in Zermatt279. Eine Urkunde vom 16. April 1436 sodann bezeich-
net ihn als Notar280. Er war also wie seine Brüder Peter und Juon rechtskundig, 
doch scheint er sich nie als öffentliche Urkundsperson betätigt zu haben. Seine 
Kenntnisse kamen ihm aber zweifellos anderweitig zustatten, wie seine weiteren 
Lebensdaten deutlich machen. So assistiert er am 26. Oktober 1436 mit dem 
Titel eines Junkers von Visp beim Verkauf der Herrschaftsrechte der unmündi-
gen Kinder des verstorbenen Johannes Uldrici im Ganter an die dortige 
Gemeinde281. Am 10. März 1439 nimmt er als «familiaris» des Landeshaupt-
manns Heintzmann von Sillenon an einer Versammlung der Gemeinde Sitten 
teil282, und am 25. Juli desselben Jahres ist er zusammen mit dem vorgenannten 
Silenen und Philipp de Platea Zeuge bei einer zwischen dem Domkapitel und der 
Burgerschaft von Sitten getroffenen Vereinbarung283. Weiter begegnen wir ihm 
gemeinsam mit seinem Bruder Juon am 16. Dezember 1441 als Zeuge in Visp284. 
Im Jahre 1443 schliesslich bekleidet er das insbesondere mit richterlichen 
Aufgaben bedachte Amt eines Kastlans von Brämis und wird mit diesem Titel in 
einer Urkunde vom 28. März des gleichen Jahres als Zeuge verzeichnet285. Am 
16. April 1444 nimmt er wiederum als Zeuge an einem Güterkauf in Grimisuat 
teil286, und am 17. September daraufgibt der «edle Rudolph Werra» als Beirat 
seiner Neffen Johannes und Anton, der Söhne Antons IL, unter Assistenz von 
Peter de Chevron, Peter Werra, Rudolf Esperlin und Nikiaus Kalbermatter — 
also der nächsten Verwandtschaft — die Zustimmung zum Verkauf von sech-
zehn Mamat Wiesland «in campo secco» und Gebäuden in Mala Curia in Sitten, 
welch letztere seinerzeit der Grosstante der Verkäufer, der Beatrix Thomassini, 
gehört hatten287. Anschliessend erteilt Rudolph den Käufern Quittung für den 
Empfang von 400 Pfund. Ein letztes Mal wird er am 16. April 1445 urkundlich 
bezeugt, und zwar in einer Liste der Schuldner eines Henslin Strehlers, welch 
letzterer von ihm sechseinhalb Florin zugut hatte288. Bald danach, jedenfalls aber 
vor dem 19. Februar 1446 muss Rudolph Werra gestorben sein; an diesem Tag 
erscheint nämlich sein unmündiger Sohn, der in späteren Urkunden mit dem 
Vornamen Anserm auftritt, als Waise unter der Vormundschaft des bereits 
erwähnten Peter de Chevron289. Andere Kinder Rudolphs sind nicht nachge-
wiesen. 
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7.8. Heinrich III., der jüngste Sohn Johannes' III. aus seiner dritten 
Ehe, ist einzig im Testament seines Vaters vom 2. Juni 1415 erwähnt290. Als anno 
1435 seine Brüder und Neffen Lehnserkanntnisse ihrer Untertanen in Zermatt 
entgegennahmen291, weilte Heinrich nicht unter ihnen, noch wurde er durch sie 
vertreten. War er damals schon gestorben oder hatte er, wofür manches spricht, 
seinen Anteil an der Herrschaft in Zermatt gegen das Erbgut der Familie jenseits 
des Rottens seinen Brüdern abgetreten? Wir wissen es nicht mit Sicherheit. Auch 
lässt sich die Frage, ob Heinrich verheiratet war und Nachkommen hatte, bloss 
gestützt auf Indizien, darnach aber doch mit einiger Wahrscheinlichkeit beant-
worten. 
Am 30. Januar 1469 erscheint als Zeuge in einer von Hans Uldrici, dem 
Sohn des Steffan Uldrici, ausgestellten Quittung ein Steffan Werra292. Einem 
Werra mit gleichem Vornamen begegnen wir auch zu Beginn des 16. Jahrhun-
derts, wobei dieser als Sohn des edlen Heintzmand Werra bezeichnet wird298. Da 
der Vorname Steffan bis dahin in der Familie nicht vorkam und auch in der 
fraglichen Zeit lediglich von jenen zwei Familienmitgliedern getragen wurde, 
dürfte sich die Annahme einer zwischen ihnen bestehenden Stammesfolge über 
das Zwischenglied des Heintzmand rechtfertigen. Hierbei erscheint es auch unter 
dem Aspekt der zeitlichen Einordnung vertretbar, Steffan I. als Vater Heintz-
mands und Grossvater Steffans II. zu sehen. Wessen Nachkomme aber war der 
Erstgenannte? Von seiner Deszendenz ist urkundlich belegt, dass sie «uffem 
Werren erb» d.h. auf dem bereits erwähnten Erbgut der Familie bei Baltschieder 
(«ultra Rhodanum») ansässig war294. Daraus folgt fur unsere Fragestellung, dass 
eine Abstammung Steffans I. von Anton II. a priori entfallt, weil Johannes III. 
in seinem Testament jene Güter ausdrücklich den jüngeren Söhnen allein 
zugeteilt hatte295. Was aber diese letzteren anbelangt, so fallen sie als Aszenden-
ten Steffans I. mit Ausnahme Heinrichs ebenfalls ausser Betracht. Johannes 
IV., der übrigens Visp nach seiner Heirat mit Ysabella von Raron verlassen zu 
haben scheint, um sich im unteren Teil der sieben Zenden niederzulassen, hatte 
— soweit dies urkundlich erfassbar ist — nur einen Sohn namens Jakob, und 
Peter III., der den Leuker Stamm begründete, hatte seinerseits bloss einen 
männlichen Nachkommen, nämlich Anton IV.. Juon II. sodann, der zwar in 
Visp lebte, war Vater einer einzigen Tochter (Frena), während Rudolf, der in 
Sitten Wohnsitz genommen hatte, einen früh verwaisten Sohn Anserm als 
alleinigen Spross hinterliess296. Als möglicher Stammvater der Linie Steffan I. — 
Heintzmand — Steffan II. bleibt somit nur Heinrich III. übrig, zumal Nachkom-
men anderer Zweige der Werrasippe deswegen ausscheiden, weil der Einstieg in 
den Adelsstand, dem Heintzmand nachgewiesenermassen noch angehörte, nur 
Johannes III. gelungen war297. 
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Die Verwendung des Vornamens Steffan lässt schliesslich noch Schlüsse 
auf die Herkunft der Gattin Heinrichs zu. Da — wie bereits dargetan — der 
genannte Vorname bis dahin bei den Werren unüblich, jedoch bei der verwand-
ten Familie der Uldrici schon seit Jahrzehnten in Gebrauch war298, liegt die 
Vermutung nahe, Heinrich III . sei mit einer Frau aus diesem Geschlecht 
verheiratet gewesen. Als ein in dieselbe Richtung weisendes Indiz kann auch die 
oben erwähnte Urkunde aus dem Jahre 1469 wirken. 
7.9. Katharina war das jüngste Kind Johannes' III . und der Katharina 
Aymonis. Wie von ihrem vorgenannten Bruder Heinrich299 wissen wir von ihr 
einzig aufgrund des väterlichen Testaments. Andere urkundliche Hinweise feh-
len, sodass ihr irdisches Schicksal völlig im Dunkeln liegt. 
Linie Heinrichs IL 
7.10. Nicolaus bzw. Nicolinus, der dem gleichen Grad wie die Kinder 
Johannes' III . angehört, ist — wie schon ausgeführt — aller Wahrscheinlichkeit 
nach der Sohn Heinrichs IL, eines Vetters des Vorgenannten300. 
7.11. Jodok, der in einer Schenkungsurkunde vom 5. Oktober 1428 als 
Zeuge aufgeführt und hierbei als Geistlicher und Vikar von Visp bezeichnet 
wird301, könnte altersmässig der gleichen Generation wie die Nachkommenschaft 
Johannes' I II . zugerechnet werden. Eine solche gradmässige Einordnung Jodoks 
setzt indessen den Nachweis eines entsprechenden Aszendenten voraus. Als 
solche kämen einzig Heinrich II. und Johannes, der natürliche Sohn Juons I., in 
Betracht302. Da der erstere in Brig ansässig war, während Jodok in Visp lebte, 
und man anderseits über Johannes ausser seiner erwiesenen Abkunft von Juon I. 
nichts weiss, sind Zweifel an seiner Abstammung von einem der beiden Vorge-
nannten am Platz, zumal auch die Möglichkeit nicht von der Hand zu weisen ist, 
dass Jodok der Sohn Heinrichs I. sein könnte; letzterer wurde ja von seinem 
Neffen Johannes III . im Testament vom 2. Juni 1415 als sein noch lebender 
Onkel erwähnt303, sodass jedenfalls zeitlich gesehen, eine Abstammung Jodoks 
von jenem durchaus denkbar wäre. In diesem Fall wäre der Genannte dann 
freilich nicht dem 7., sondern dem 6. Grad zuzuzählen. 
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8. Grad 
8.1. Die den 8. Grad ausmachende Generation der Werren war es von 
Jugend auf gewöhnt, als Mitglieder des damaligen Oberwalliser Herrenstandes 
sich zu bewegen. Im Wohlstand aufgewachsen, waren diese Junker des Spätmit-
telalters und Enkel Johannes' I II . mit allen bedeutenden Geschlechtern des 
alemannischen Adels ob der Raspille verwandt und aus dieser gesicherten Lage 
heraus eher darauf bedacht, Erreichtes zu erhalten, denn nach Neuem zu 
streben. Dabei ist allerdings nicht zu übersehen, dass die meisten von Ihnen 
schon recht früh vom Tod aus dem Leben gerissen wurden. Sie erlebten zwar die 
für Land und Kirche gleicherweise glückhaften Episkopate eines Wilhelm VI. v. 
Raron (1437-1451) und eines Heinrich Esperlin (1454-1457) und teilweise auch 
die staatsmännisch-kraftvolle Führung der Patria Vallesiae durch Bischof Walter 
Supersaxo (1457-1482). Wenn sie — wie es scheint — auch bestrebt waren, 
ehrenvoll zu bestehen, so lässt sich aufgrund der zeitgenössischen Zeugnisse doch 
der Eindruck nicht aus der Welt schaffen, dass das Geschlecht der Werren, durch 
den in wenigen Generationen erreichten ständischen Aufstieg etwas erschöpft, 
auf dem Weg durch die Geschichte innehalten musste, um für die späteren 
Generationen Kräfte zu sammeln. Nicht nur finden sich in den einzelnen 
Stämmen zumeist wenig Kinder. Es ist auch die Teilnahme ihrer Väter an der 
politischen, kirchlichen oder militärischen Führung des Landes auf Gemeinde-
wie Zendenebene unbedeutend, wenn man von der Innehabung der Kastlanei 
von Visp absieht. Eine kluge Heiratspolitik im Kreis wohlbekannter oder gar 
schon verwandter Sippen stand im Vordergrund des Interesses ebenso wie die 
Erhaltung der Herrschaft in Zermatt und die Verwaltung des ausgedehnten 
Besitzes in den Regionen von Sitten und Visp. 
Linie Antons IL 
8.2. Das älteste Kind Antons IL war eine Tochter, deren Vorname nicht 
überliefert ist. Wir wissen jedoch, dass sie im Jahre 1431 mit Kaspar Curten von 
Brig verheiratet war, wird dieser doch in einer bereits eingehend behandelten 
Urkunde304 als Schwestermann der seiner Vormundschaft unterstellten Söhne 
Antons IL bezeichnet. 
8.3 Johannes V., Junker und Mitherr von Zermatt, war der älteste Sohn 
Antons IL Der Name seiner Mutter ist unbekannt. Johannes, der häufig auch 
unter dem Namen Jans und seltener unter der Bezeichnung Hans erscheint, muss 
um 1425/1427 geboren sein. Erstmals ist er in der zuvor erwähnten und die 
gesamte nächste Verwandtschaft aufführenden Urkunde vom 8. Juni 1431, die 
in einem Dokument vom 5. Februar 1433 in extenso wiedergegeben ist305, 
zusammen mit seinem Bruder Anton namentlich belegt, während in einem Akt 
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vom 11. Januar 1430 von den beiden lediglich unter der Bezeichnung der Erben 
Antons IL die Rede ist306. Als Besitzer ausgedehnter und teilweise weitverstreu-
ter Grundgüter mussten sich die früh elternlos gewordenen Brüder noch als 
unmündige Kinder mit Hilfe ihres Vogtes Kaspar Curten zur Wehr setzen, um 
eigene Ansprüche zu verteidigen oder fremden Begehren entgegenzutreten. So 
sehen wir den genannten Vormund namens seiner Mündel in einen Rechtsstreit 
mit dem Geistlichen Peter de Mora verwickelt, der Johannes und Anton als 
Erben ihrer verstorbenen Grosstante Beatrix Thomassini eingeklagt hatte. Der 
Prozess konnte dank der Vermittlung der Domherren Wilhelm v. Raron und 
Nikolaus de Molendino am 28. Juli 1433 durch Vergleich erledigt werden307. 
Zuvor hatte Curten mit Unterstützung von Peter III . und Johannes IV. Werra 
gegen Peter und Beatrix Magi von Sitten auf Herausgabe des Nachlasses der 
Antonia Magi an seine Mündel als nächste Erben der Erblasserin klagen müssen. 
Auch in diesem Fall war am 5. Februar 1433 eine gütliche Lösung gefunden 
worden308. Am 27. Oktober 1435 sodann tritt Johannes mit seinem Bruder im 
Familienverband als Mitherr von Zermatt auf309 und nimmt als solcher 64 
Lehnserkanntnisse entgegen. Er ist in diesem Zeitpunkt jedoch immer noch 
unmündig; denn am 20. September 1437 erscheint er bei einer bedeutenden, 
seinem Onkel Peter gemachten Schenkung als Zeuge in Begleitung seines Vor-
munds 31°, und am 23. April 1440 verkauft sein Schwager Curten als sein und 
seines Bruders Vogt in Sitten Weinfasser und eine Weinpresse in Brignon311. In 
den folgenden zwei Jahren muss Junker Jans das Mündigkeitsalter erreicht 
haben. Angesichts der Tatsache, dass das elterliche Erbe vor allem in Sitten und 
Visp lag, entschlossen sich die beiden Brüder offenbar zu einer Teilung der 
Güter. Während Anton — wie es scheint — zur Hauptsache die Liegenschaften 
in Sitten und Umgebung übernahm, kehrte Jans nach Visp zurück, um sich der 
Verwaltung der dortigen Güter zu widmen. Bereits am 2. Oktober 1443 vertritt 
er daselbst zusammen mit Heinzmann von Sylinon, Stephan Uldrici, Hans 
Gotfredi, Jans de Platea, seinem Onkel Juon Werra, Jakob Majoris, Jennilto 
Heinrici u.a. die Gemeinde Visp beim Verkauf von Zinsrechten312, nachdem er 
zuvor, am 8. März 1443, in der Begleitung seines Onkels Juon und einer Reihe 
weiterer Vertreter des Visper Adels sich für die Durchsetzung eigenständiger 
Fischereirechte eingesetzt hatte, sich jedoch mit einer Verleihung derselben 
durch den bischöflichen Landesherrn zufriedengeben musste313. Im darauffol-
genden Jahr, am 17. September 1444, verkaufen Johannes und sein Bruder mit 
Zustimmung ihres Onkels Rudolph als ihres Beirats sechzehn Mamat in Sitten 
gelegenen Wieslands zum Preis von 400 Pfund und mehrere in der Stadt 
gelegene, von ihrer Grosstante Beatrix Thomassini geerbte Gebäude für weitere 
25 Pfund314. Zeugen dieser nach dem Kaufpreis zu schliessen bedeutenden 
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Rechtsgeschäfte waren der Viztum Peter de Chevron, Johannes und Rudolf 
Esperlin, Peter III . Werra und andere. Die wirtschaftliche Tragweite der Ver-
käufe erforderte offensichtlich eine Absicherung durch die Präsenz der nächsten 
Verwandten. Da den beiden Brüdern in der Gegend von Sitten und Visp immer 
noch grosser Besitz verblieb und sie insbesondere Stetsfort als Eigentümer eines 
von ihrem Vater ererbten Turms im Quartier «la Cuvaz» der Stadt Sitten 
erscheinen3I5, ist das Gesagte geeignet, einen Begriff von der Grösse des allein 
dem Stamm Antons II. gehörenden Familienvermögens zu vermitteln. Im Jahre 
1444 erscheint Johannes überdies in seines und seines Bruders Namen vor 
Bischof Wilhelm v. Raron, um sich gegen Ansprüche auf eine Wiese, einen 
Weinberg und Mühlen, welche ihr Vater selig in den Jahren 1422 und 1423 vom 
Vormund der Francesia Chamoson gekauft hatte, gegen Peter Chamoson und 
dessen Tochter Antonia, zu deren Vertretung sich dieser ausdrücklich auf das 
Naturrecht berief, zur Wehr zu setzen316. Am 8. Februar 1448 sodann erscheint 
der Junker Jans Werra als Zeuge bei einem von seinem Onkel Juon als Vormund 
der Kinder des Jodok Uldrici getätigten Güterverkauf317. In einem Testament 
vom 2. Oktober 1450 werden Johannes und Anton Werra erneut als Erben ihrer 
Grosstante Beatrix Thomassini erwähnt318. Ein Jahr später, am 29. April, 
schliessen die beiden Brüder als Rechtsnachfolger in die Güter des verstorbenen 
Anton Jodok ad Montem im Hause des Junkers Hans Goefredi mit den Burgern 
von Visp einen Vergleich319. Zusammen mit ihrem Onkel Juon sind sie des 
weiteren am 22. Januar 1453 Zeugen bei einem Rechtsgeschäft des Jans Hein-
rici320, wobei sie alle drei als Junker betitelt werden. Im November und Dezem-
ber des gleichen Jahres begegnet man Jans Werra wieder in Begleitung des 
vorgenannten Oheims bei Lehnsanerkennungen in Visp321. Am 8. Januar 1458 
sodann gibt er seine Zustimmung zu einer vom letzteren mit der Familie de 
Platea getroffenen Vereinbarung322, und am darauffolgenden 10. November 
erscheint er in einer Kaufurkunde als Veräusserer eines Roggenzinses an den 
edlen Jans Esperlin, einer Abgabe, die ihm die Söhne des Johann Sterren selig im 
Ried schuldeten323. Am 15. Juli 1459 schliesslich genehmigt Jans Werra einen 
von seinem Bruder Anton drei Monate zuvor getätigten Verkauf von Zinsen an 
die Leute von St. Martin324. 
In die Fussstapfen seiner Onkel tretend, amtet Junker Jans ein erstes Mal 
im Jahre 1452 und dann wiederum zehn Jahre später als Kastlan von Visp, in 
welcher Eigenschaft er am 2. Februar 1462 dem unmündigen Sohn des Paul ze 
Roten de Embda einen Vogt bestellt325. Auffallend ist, wie oft ihm in dieser Zeit 
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urkundlich das Prädikat eines «prudens vir» zuerkannt wird; offenbar muss seine 
Klugheit die Zeitgenossen beeindruckt haben326. Es verwundert deshalb nicht, 
ihm im November 1472 erneut als Kastlan seines Zendens zu begegnen327. 
Jans, der nicht nur ein bedächtiger, sondern auch ein frommer Mann 
gewesen zu sein scheint, war ein Verehrer der Lieben Frau von Glis, wo er am 
19. September 1463 eine Stiftung zugunsten des Chorgebetes in der dortigen 
Wallfahrtskirche errichtete328. Auch war er am 25. April 1468 in Visp zusammen 
mit Mitgliedern der Familien Platea, Uldrici und Wychenrieder Zeuge bei einer 
für die Chorbücher der Kirche von Visp vom wohlhabenden Theodul Sterren 
gemachten Vergabung329. Am 15. März 1471 hält er sich in Sitten auf und 
verkauft auf Valeria dem Domherrn Johannes Accarie fur das grosse Jahrzeit 
einen jährlichen, durch zwölf Maschnitt in Signièse gelegener Reben garan-
tierten Zins, wobei er sich in einem gesonderten Akt unter dem gleichen Datum 
dessen Rückkauf vorbehielt330. Es macht den Anschein, Jans Werra, der vierzehn 
Tage zuvor, nämlich am 15. Oktober 1471, zusammen mit Anthon und Heintz-
mand de Platea, Jans de Embda, Anthon ze Roten u.a. einen Vertrag der 
Gemeindevorsteher von Visp mit Kastlan Anthon Wychenryeder gutgeheissen 
hatte331, habe damals entweder ernsthafte gesundheitliche Schwierigkeiten 
gehabt oder aber mit kriegerischen Ereignissen gerechnet und deswegen das 
Bedürfnis empfunden, seine Angelegenheiten zu ordnen. Auffallend ist jedenfalls, 
dass er am 30. Oktober 1471 das Nötige vorkehrt, um seine Gattin finanziell 
sicherzustellen, indem er vor dem Notar Peter de Riedmatten erklärt, von seiner 
Frau Katharina, der Tochter des Jenelten Heinrici von Lalden, an Erbgut 400 
Pfund erhalten zu haben und ihr hierfür auf vier Wiesen mit allen dazugehören-
den Rechten sowie auf der Hälfte seiner Wohnhäuser und weiteren Gebäude in 
Visp Sicherheit gewähren und die Nutzniessung an denselben bestellen zu 
wollen332. Die von Jans befürchtete Gefahr ging in der Folge offensichtlich ohne 
Schaden für ihn vorbei, denn abgesehen davon, dass er — wie schon erwähnt — 
im Jahre 1472 ein drittes Mal das Amt eines Kastlans von Visp versah, begegnet 
man ihm am 9. Februar 1473 als Zeuge in einer von Jans Uldrici ausgestellten 
Quittung333. Am 17. Juni 1473 sodann erlassen die Gemeindevorsteher von Visp 
mit Rat und Zustimmung des Kastlans Jans de Embda sowie der Junker Jans 
Werra, Anthon und Heintzmand de Platea, Anthon Wychenrieder u.a. ein 
Reglement für die Alpe Nantz334. Als am 30. März 1475 Johannes de Platea als 
Universalerbe des Andrea Gobellini-Raron dem Theodul Sterren für 1000 Pfund 
alle Herrschaftsrechte verkaufte, die er von seiner Mutter Ysabella, deren Bruder 
Andrea Gobellini bzw. von Bischof Wilhelm v. Raron und dessen Schwester 
Margaretha geerbt hatte, da ist Jans erneut im Verband mit den Platea, den 
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Silenen und den Wychenrieder Zeuge335. Am 1. August 1477 wird Werra unter 
den Burgern von Visp erwähnt336, und am 26. März 1478 bekräftigt er mit seiner 
Präsenz den Verkauf von Reben durch Benedikt Kalbermatter von Sitten, der 
dabei mit Zustimmung seiner Gattin Elsa, der Tochter des mit den Werren 
verwandten Junkers Hans Gotfredj, handelte337. In diesem Akt erscheint auch 
erstmals Jans Werras Sohn Anton. In den nächstfolgenden Jahren, jedenfalls 
aber vor dem 3. August 1482, muss Junker Johannes V. Werra gestorben sein338. 
Der wohlhabende Erbe seines Vaters und seiner Grosstante Beatrix Tho-
massini scheint ein überlegter und auf Ausgleich bedachter Herr gewesen zu sein, 
der kraft seiner starken wirtschaftlichen Stellung in dem ihm wiederholt übertra-
genen Amt eines Kastlans mit der fur einen Richter gebotenen Unabhängigkeit 
und Autorität auftreten konnte. Im übrigen verstand er es sehr wohl, den Wert 
der zeitlichen Güter zu schätzen, darob aber das Überzeitliche nicht zu verges-
sen. Seine Gattin Katharina aus dem mit den Werren schon seit Generationen 
verwandten Geschlecht der Heinrici von Lalden brachte ihm nicht nur ein 
ansehnliches Vermögen in die Ehe, sondern schenkte ihm ausser dem bereits 
erwähnten Sohn Anton noch drei weitere Söhne, Heinrich, Petermann und 
Kaspar. 
8.4. Anton III., Junker und Mitherr von Zermatt, genannt der «Reiche», 
war das jüngste Kind Antons II. Seine Lebensdaten sind, jedenfalls was seine 
Kinder- und Jugendzeit betrifft, durchwegs mit denjenigen seines älteren Bruders 
Johannes V. zusammen urkundlich belegt, sodass insoweit auf diese letzteren 
verwiesen werden kann (Ziff. 8. 3). 
Im Schatten seines offensichtlich bedeutenderen Bruders stehend, schien 
Anton, der bisweilen auch Anthillio genannt wurde339, seiner Veranlagung 
gemäss einem Leben in der Zurückgezogenheit ländlicher Stille zuzuneigen. Er 
sass denn auch nicht im repräsentativen Wohnturm der Familie in der Stadt 
Sitten, sondern auf seinem Landsitz in Uvrier, wo der wohlhabende Junker in 
philosophischer Beschaulichkeit sein kurz bemessenes Leben im Kreis seiner 
Familie fristete. 
Ausser den schon bei Johannes V. erwähnten Fakten sind uns einige von 
Anton abgeschlossene Rechtsgeschäfte urkundlich bezeugt. So verkauft er am 
14. Juli 1455 dem Pfarrer Stephan Delalex von Sitten für 20 Pfund eine auf Reben 
in Signièse lastende Gilt und am 20. Februar 1456 dem Anthillio Venetz von 
Siders für 12 Florin vier Fischel Weizenzins340. Am 25. Februar 1458 sodann 
verpachtet Junker Anton dem Theodul in der Bünden von Törbel für die Dauer 
von zwölf Jahren 24 Mamat Wiesen samt Häusern und landwirtschaftlichen 
Gebäuden in Uvrier sowie 25 Maschnitt Reben mit allen Nebenrechten zu 
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einem Jahreszins von 25 Florin. Der Pächter verpflichtete sich dabei, die Güter 
bestens zu erhalten und sie als guter Landwirt zu bebauen und zu pflegen341. 
Aus einer Urkunde vom 11. September 1459 sodann ergibt sich, dass 
Anton Werra mit der edlen Frena von Silinon , der Tochter des Christoph von 
Silinon und der Ysabella de Chevron, verheiratet war und von deren Brüdern 
Albin und Andreas 300 Florin als Mitgift erhalten hatte542. Am 7. März 1463 
schliesslich verkauft der «edle und mächtige» Junker Anton Werra den Leuten 
von Nax für 40 Pfund und vier Fischel Weizen Abgaben, zu deren Entrichtung 
an ihn sie gehalten waren543. Das ist die letzte urkundlich belegte Spur des 
reichen Landedelmanns von Uvrier. Still, wie er gelebt hatte, starb er vor dem 
10. April 1466 in seinem dritten Lebensjahrzehnt; am genannten Tage kauft 
nämlich Petermann de Platea als Vormund seiner verwaisten Kinder fur diese 
den Weizenzins zurück, den ihr Vater dem Anthillio Venetz seinerzeit abgetreten 
hatte544. 
Anton III . Werra und Frena von Silenen hinterliessen bloss zwei Töchter, 
nämlich die Mädchen Dorothea und Katharina, die, wie sich später erweisen 
wird (s. Zif.. 9.6 und 9.7), von den verwandten Familien Platea und Silenen 
betreut wurden. Mit Anton III . erlosch demnach der in Sitten niedergelassene 
Zweig der Werren im Mannesstamm. 
Des frühen Todes seiner Schwester Frena scheint Bischof Jost von Silenen 
mit eindrücklicher Bildhaftigkeit in seinem Brevier gedacht zu haben. Das mit 
wertvollen Illuminationen versehene, von 1493 datierte und sich heute im 
Landesmuseum in Zürich befindliche, zweibändige Gebetbuch leitet die Toten-
messe (Bd. I S. 359) mit einer Darstellung ein, auf welcher der Tod einem jungen 
Paar entgegentritt und dabei der Frau mit einer Lanze die Kehle durchbohrt. 
Während die Gestalt des Todes sowie die bauliche Umgebung weitgehend 
stilisiert erscheinen, zeichnen sich die Gestalten des Mannes und der vom Tod 
getroffenen Frau durch eine auffallende Individualisierung aus. Dabei springt vor 
allem die elegante Kleidung des jungen Mannes in die Augen, der ein rot-weiss 
und blau-weiss gestreiftes Gewand und ein von Rot, Weiss und Blau gesäumtes, 
mit kecken Federn geschmücktes Barett trägt. Anzunehmen, der Künstler habe 
diese Farbgebung rein zufallig gewählt, verbietet sich umso mehr, als die gesamte 
Gewandung auf ein typisches Wappenkleid hinweist, wie es der Adel im Mittelal-
ter bei festlichen Anlässen zu tragen pflegte545. Dass aber der abgebildete junge 
Mann tatsächlich Adelsattribute aufweist, zeigt namentlich der von ihm in der 
linken Hand gehaltene, mit einem goldenen Griff versehene und in einer mit 
Goldbeschlägen verzierten Scheide steckende Degen. Geht man vom Gesagten 
aus und berücksichtigt man, dass die farbliche Gestaltung des erwähnten Wap-
penkleides dem mittelalterlichen Wappenschild der Familie von Werra ent-
spricht546, und zieht man überdies in Betracht, dass das weinrote, lange Kleid der 
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jungen Frau, die der Edelmann an seinem Arm führt, auf den roten Löwen des 
Silenenwappens hinweist, dann dürfte der Schluss erlaubt sein, es handle sich bei 
jener Darstellung nicht um ein blosses Phantasiegebilde, sondern sehr wohl um 
eine ins Detail gehende Reminiszenz an Junker Anton III. Werra und seine 
Gattin Frena von Silenen, der früh verstorbenen Schwester des bischöflichen 
Auftraggebers des wertvollen Breviers. 
Linie Johannes' IV. 
8.5. Jakob ist — soweit bekannt — in einer einzigen Urkunde vom 
3. Februar 1484 erwähnt. Er wird darin als in Vex ansässig bezeichnet und tritt 
zusammen mit Perrodus Perrini, Andrea Guillini (= Gobellini-Raron) und 
einigen anderen als Beklagtenpartei in einem Handel mit dem Domherrn Clau-
dius Brunnerij auf, der von den Besagten namens einer von ihm innegehabten 
Präbende Zinsen forderte347. Weiter oben wurde bereits nachgewiesen, dass 
Jakob von Johannes IV. Werra und der Ysabella von Raron-Anchettes abstam-
men mussS48. Der Umstand, dass der genannte Familienzweig in Vex erscheint, 
mag auf den ersten Blick befremden, erklärt sich aber ohne weiteres, wenn 
berücksichtigt wird, dass eine Schwester Johannes' IV. mit Johannes, dem Meier 
von Vex, verheiratet war und dass überdies der Letztere nach dem Tod seiner 
ersten Gattin eine Ysabella von Raron, nämlich eine Cousine der gleichnamigen 
Mutter Jakobs geehelicht hatte349. Zudem waren die Werren wie die Raron im 
15. Jahrhundert nicht nur im Eifisch-, sondern auch im Eringtal begütert350, 
weshalb es nicht verwundert, Jakob in Vex zu begegnen. Mehr ist allerdings über 
ihn nicht bekannt. 
Linie Peters III. 
8.6. Anton IV. war der einzige Sohn Peters III. und der Antonia de 
Pontemallyo. Er wurde — was als gesichert gelten kann — in Leuk geboren, wo 
er auch seine Jugend verbrachte. Urkundlich erwiesen ist, dass er verheiratet 
war, dass ihm seine Gattin, deren Name allerdings unbekannt ist, drei Kinder, 
Heinrich, Margaretha und Katharina, gebar und dass er überdies eine illegitime 
Tochter Mariona hatte, zu deren wirtschaftlicher Absicherung die Grossmutter 
Antonia in ihrem Testament ein Legat aussetzte351. Ausser seiner Erwähnung als 
Zeuge in einem Akt vom 27. Januar 1454352 und im Testament seiner Mutter ist 
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über Anton IV. nichts bekannt. Er muss jung gestorben sein, waren doch seine 
Kinder, als deren Grossmutter Antonia im Jahre 1461 ihr Testament machte, alle 
noch unmündig und in deren liebevoller Obhut. Rührend ist es zu sehen, mit 
welch sorgerfulltem Herzen und mit welcher Eindrücklichkeit diese wunderbare 
Frau, die im besten Sinne des Wortes die Bezeichnung einer «domina clemens» 
verdient, ihren Gatten Peter im Testament bittet, sich als Vormund der verwai-
sten Enkel anzunehmen353. Und sonderbar sind auch die Wege des Geschicks, 
denn niemand konnte damals erahnen, dass Anton IV. Werra und seine Gattin, 
deren flüchtige Erdenspur von den Stürmen der Zeit beinahe verweht wurde, zu 
dem Glied in der Kette der Generationen würden, von dem die Zukunft der 
Familie abhing. 
8.7. Katharina, einzige legitime Tochter Peters III . und der Antonia de 
Pontemallyo, wird erstmals im Testament ihrer Mutter erwähnt und darin von 
der Testatorin für die vielen ihr erwiesenen Wohltaten mit der Hälfte des 
Nachlasses bedacht354. Aus derselben Urkunde ergibt sich, dass Katharina mit 
dem Viztum und Meier von Leuk, Junker Johannes Perrini, verheiratet war, 
womit eine erneute Verbindung zur Sippe der Raron erwiesen ist. Katharina 
wird später noch in einem Dokument vom 1. Februar 1480 genannt355. Die «edle 
Dame und Gattin des Junkers Perrini» erscheint darin als Besitzerin von Gütern 
in Varen, welche an diejenigen ihrer Nichte Katharina, der Tochter ihres 
verstorbenen Bruders Anton, stiessen. 
Linie Juons IL 
8.8. Frena, Tochter und einziges urkundlich belegtes Kind des Junkers 
Juon II. Werra und der Isabella Venetz, ist in den Jahren 1470 bis 1477 
urkundlich mehrfach bezeugt, und zwar zunächst als Gattin und später als 
Witwe des Sittner Burgers, Notars und Kastlans Johannes Kalbermatter356. Auf 
diese Verbindung ist es wohl zurückzuführen, dass der Turm der Werren in 
Sitten, im Quartier «la Cuvaz», vermutlich nach dem Tod Antons III . in den 
Besitz Kalbermatters überging357. Als Witwe kehrte Frena wieder nach Visp 
zurück, wo die Tochter des «klugen Junkers Juon Werra» am 15. Dezember 1477 
ihr Testament machte358. Darin bestätigte die wohlhabende Dame zahlreiche 
Schenkungen, wählte ihr Grab auf dem Friedhof der Liebfrauenkirche von Visp, 
wo auch ihre Ahnen ruhten, und vermachte überdies Petermann Esperlin, dem 
Meier von Raron, als Dank für den ihr während ihrer schweren Krankheit 
erwiesenen Beistand einen Weizenzins, den ihr die Erben des Martin Fabri von 
«Terminen» schuldeten, sowie eine Gilt im «Ried». 
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Abb. 1.— Einleitung zur Totenmesse aus dem Brevier des Bischofs Jost v. 
Silenen (Band I, Tafel 359; Phot. Schweiz. Landesmuseum Neg. Nr. CO 0930; 
Inv. Nr. LM 4624). 
Abb. 2. — Spätmittelalterliches Wappen 
der Familie v. Werra. 
Abb. 3. — Von Johannes VI. Werra der alten Pfarrkirche von Siders (Eglise du 
Marais) gestiftete Wappenscheibe mit dem von ihm angenommenen neuen 
Wappenschild. 
Abb. 4. — Chorgewölbe der alten Pfarrkirche 
von Siders mit dem Wappen 
Johannes' VI. Werra. 
Abb. 5. — St. Georg aus der die 
Westfront der alten 
Kirche von Siders 
zierenden Freske. 
Abb. 6. — Gotisches 
Kamin mit dem Allianz-
wappen Werra-Patrici. 
Abb. 7. — Inneres Kellerportal im Werraschloss zu Leuk 
(Galdinen) mit den Wappen Werra und Patrici und der 
Jahrzahl 1532. 
Linie des Rudolph 
8.9. Anserm, Junker in Sitten, kann mit an Sicherheit grenzender Wahr-
scheinlichkeit als Nachkomme des Rudolph angesehen werden. Am 19. Februar 
1446 handelt Viztum Petermann de Chevron in Sitten als Vormund des nicht 
namentlich genannten Sohns des Junkers Rudolph WerraS59. Da in der Folge, 
nämlich am 1. Dezember 1457 und weiter am 18. März 1465, bei Rechtsgeschäf-
ten in Sitten, an denen Petermann de Chevron beteiligt ist, jeweils ein Junker 
Anserm Werra als Zeuge auftritt360 und ausser Anton IL und dessen Nachkom-
men nur Rudolph in Sitten ansässig war, Anserm aber mit Sicherheit nicht vom 
ersteren abstammte, muss er der Sohn Rudolphs gewesen sein. 
Linie Heinrichs III. 
8.10. Steffan I. war — wie zuverlässig angenommen werden kann — der 
Sohn Heinrichs III. und dessen Gattin aus dem Geschlecht der Uldrici561. Er 
wird in einer Urkunde vom 30. Januar 1469 als Zeuge in Visp erwähnt362 und 
muss vor dem 2. April 1483 gestorben sein; in einem von diesem Tage datierten 
Dokument ist nämlich von einer den Erben des Steffan Werra gehörenden 
Liegenschaft auf der Alpe Nantz die Rede, auf welcher seinerzeit Johannes III. , 
Steffans Grossvater, bedeutenden Besitz erworben hatte363. 
9. Grad 
9.1. Als ob die Erinnyen sich am Geschlecht der Werren ob ihres im 
14. Jahrhundert erlebten beneidenswerten Aufstiegs rächen wollten, schlug der 
Tod im 15. Jahrhundert in ihren Reihen derart erbarmungslos um sich, dass 
ganze Zweige vom kraftvollen Stamm der Familie gebrochen wurden. War es, 
wie oben bereits dargelegt wurde, weder Anton IL noch Rudolph vergönnt, ihre 
Nachkommen bis zu Erreichung der Mündigkeit aufzuziehen, und wurde auch 
ihr jüngster Bruder Heinrich III . vermutlich schon früh zu Grabe getragen, so 
wurde der Einbruch des Todes in die achte Generation zum verheerenden 
Kahlschlag. Anton III. und seine Gattin Frena von Silenen, Anton IV. und 
vermutlich auch seine Frau mussten in der Blüte ihres Lebens ihre noch 
unmündigen Kinder für immer verlassen, während Anserm, der Sohn Rudolphs, 
und sein Vetter Jakob, der Sohn Johannes' IV. und der Ysabella von Raron, 
anscheinend starben, ehe sie die Nachfolge in ihren Linien hatten sichern 
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können. So verblieben von den sechs durch die Söhne Johannes' III. begründeten 
Linien in der neunten Generation bloss noch zwei in Visp und eine in Leuk. 
Zudem fehlt jede zuverlässige Kunde dafür, dass die Nachkommenschaft Hein-
richs IL in Brig die Schwelle des neunten Grades erreicht hätte. 
Dass ein solcher Aderlass an Lebenssubstanz, wie ihn das Geschlecht der 
Werren im 15. Jahrhundert hinnehmen musste, nicht nur mit einem unersetzba-
ren Verlust an affektiven Werten, sondern auch mit einer schweren Einbusse an 
wirtschaftlichen und machtpolitischen Positionen verbunden war, liegt auf der 
Hand. All die im Kindesalter verwaisten Söhne und Töchter mussten selbst bei 
getreuer Amtsführung ihrer Vögte von dem zehren, was ihnen ihre Eltern 
hinterlassen hatten, ohne dass eine Aeufnung ihres Besitzes möglich war. Dazu 
kommt, dass der landbesitzende Adel sich im ausgehenden Mittelalter ohnehin 
erheblichen, ja krisenhaften Schwierigkeiten gegenübersah364. So ging denn die 
Herrschaft der Familie Werra in Zermatt vermutlich zu Beginn der neunziger 
Jahre an den mit Katharina, der Tochter Peters III., verheirateten Junker Hans 
Perrini über565, und der stolze Turm Antons IL in Sitten wechselte nach dem 
frühen Hinschied seines zweiten Sohns Anton III. ebenfalls die Hand. Dasselbe 
Schicksal war weiterem Besitz der Familie in Sitten und Umgebung beschieden, 
wobei auch das Burgerrecht der Werren in Sitten anscheinend in der neunten 
Generation erlosch. 
Die Lebenszeit der diesem Grad angehörigen Familienmitglieder fiel im 
übrigen in eine höchst bewegte Periode der Walliser Geschichte. Der Episkopat 
des ebenso kunstliebenden wie kriegerischen Jost von Silenen (1482-1496), seine 
Absetzung nach den glücklosen Eroberungszügen ins Ossolatal und die nach der 
kurzen Übergangsphase des ruhigen Nikiaus Schiner (1496-1499) beginnende 
turbulente Landesherrschaft des glänzenden Matthäus Schiner prägten das letzte 
Drittel des 15. Jahrhunderts. Während die ältere Visper Linie der Werren in 
Heinrich IV., dem Notar und späteren Domherrn, einen recht bedeutenden 
Mann stellte, musste sich in Leuk der früh verwaiste Stamm Antons IV. in der 
Person des Meiers und Landtagsabgeordneten Heinrich V. erst noch von den 
erlittenen Schicksalsschlägen erholen, um dann allerdings in der nächstfolgenden 
Generation mit Junker Johannes VI. einen neuen Höhenflug anzutreten. 
Linie Johannes V. 
9.2. Heinrich IV., Notar und Domherr von Sitten, scheint der älteste 
Sohn Johannes' V. und der Katharina Heinrici von Lalden gewesen zu sein. Er 
wird erstmals am 1. Mai 1469 in Glis als Zeuge erwähnt und dabei als Notar 
bezeichnet566. Kurz darauf, am 13. desselben Monats, verschreibt er als kaiserli-
cher Notar in Brig einen Akt, mit welchem die Aldisa Maffei mit Zustimmung 
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ihres Vogts Johann Stockalper von Ganter dem Bruder Anton ihren Erbteil 
abtritt567. Danach macht es den Anschein, als habe Heinrich zunächst eine 
weltliche Berufslaufbahn in Aussicht genommen, wie das zu seiner Zeit der Rolle 
des ältesten Sohnes entsprach. Sonderbarerweise entschwindet er dann aber 
während einiger Jahre aus den zeitgenössischen Quellen. Hatte er sich zur 
Vertiefung seiner rechtlichen Kenntnisse ins Ausland begeben oder sich schon 
damals dem Studium der Theologie zugewandt? Mit Sicherheit lässt sich das 
heute nicht mehr ermitteln. Tatsache ist, dass er erst wieder ab 1473 in den 
Urkunden erscheint, und zwar erneut als Notar. In dieser Eigenschaft erstellt er 
zusammen mit Johann zer Louben am 4. April 1473 eine Abschrift eines bereits 
in Kopie vorhandenen Aktes betreffend Güterverkäufe des Rudolf Esperlin im 
Wallis568. Heinrich Werra hielt sich schon damals zumeist in Sitten auf; am 
13. September 1474 schreibt er daselbst eine bischöfliche Instruktion an den 
«procurator fiscalis»569. Am 25. April 1476 wohnt er als kaiserlicher Notar der 
Lehnshuldigung des Petermann de Chevron fur die ihm vom Bischof verliehenen 
Vizedominate von Sitten, Siders, Visp und Naters bei und beurkundet dabei das 
«homagium» 57°, und am 8. Juli des gleichen Jahres zeichnet er auf Majoria 
wiederum als Notar einen bischöflichen Brief571. Auch wenn für die letztgenannte 
Zeitperiode ein ausdrücklicher entsprechender Hinweis fehlt, scheint Heinrich 
Werra bereits damals als Sekretär des bischöflichen Landesherrn tätig gewesen 
zu sein. Als solcher wird er jedenfalls in Urkunden vom 2. Februar 1477 und vom 
12. Mai 1479 erwähnt572. Tatsächlich ist Heinrich «Werraz» am 1. April 1477 
wiederum auf Schloss Majoria Zeuge einer Lehnsanerkennung, und fasst er am 
8. Oktober 1478 als kaiserlicher Notar eine dem Bischof erteilte Quittung ab575. 
Als öffentliche Urkundsperson genoss Werra offensichtlich besonderes Ansehen, 
war ihm doch zuvor gemeinsam mit Johann Asper die Stipulation des am 
15. April 1478 in Naters zwischen Georg Supersaxo und Margareta Lener 
geschlossenen und anderntags in Brig ratifizierten Ehevertrags übertragen wor-
den574. Anno 1480 muss sodann sein Eintritt ins Domkapitel von Sitten erfolgt 
sein, denn am 27. September des genannten Jahres verspricht der Kanonikus 
Heinrich Werra der Kirchenfabrik von Sitten vier Pfund für die ihm eingeräumte 
Befugnis, seine Residenz in der Stadt Sitten beibehalten zu können575. Ungefähr 
einen Monat später, am 31. Oktober 1480, hebt «dominus Heinricus Werra de 
Vespia canonicus et cancellarius venerabilis Capituli Sedunensis» als Notar 
bereits fur das Domkapitel eine Kaufurkunde576. 
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Dank seiner Ausbildung als Notar und der mehrjährigen Praxis als Sekre-
tär des bischöflichen Staatsmanns Walter Supersaxo war Heinrich Werra nicht 
nur zu einem Kenner der mit der Landesregierung zusammenhängenden Rechts-
probleme, sondern auch zu einem gewandten Stilisten geworden. Diese Fähigkeit 
verbunden mit der im Vaterhaus erworbenen Gepflegtheit höfischer Sitten 
brachten es mit sich, dass Domherr Werra laufend von Bischof und Kapitel zur 
Verurkundung von Rechtsgeschäften, Beschlüssen, offiziellen Botschaften u. 
dergleichen beigezogen und überdies mit der Vertretung der Kapitularen im 
Ausland betraut wurde. So ist beispielsweise ein vom 15. August 1482 datierter 
und in Lyon abgesandter Brief aus der Hand Heinrichs erhalten, aus dem sich 
ergibt, dass er zusammen mit Dekan Johannes Armbruster abgeordnet worden 
war, um beim Papst die Genehmigung der Wahl Josts von Silenen zum Bischof 
von Sitten zu erwirken und dass er in der Sache auch beim König von Frankreich 
vorgesprochen hatte, von welchem er und der genannte Dekan äusserst grosszü-
gig, ja mit unbeschreiblichem Glanz empfangen worden sein sollen377. Auch 
unter den Nachfolgern Walter Supersaxos auf dem Bischofsstuhl war Heinrich 
Werras Feder geschätzt, wenn es um die Verurkundung von Entscheiden oder 
wichtigen Vereinbarungen ging. So war er es, der beispielsweise am 19. Februar 
1483 als Notar des Bischofs und des Kapitels eine von diesen dem Petermann de 
Platea erteilte Erlaubnis, an seinem Haus in der «Citaz» bauliche Veränderun-
gen vorzunehmen, abfasste378. Zwei Monate später, am 5. April, war er wie-
derum zur Stelle, um einem von Bischof Jost von Silenen mit den sieben Zenden 
abgeschlossenen Abkommen die gewünschte Schriftform zu verleihen379. Keiner 
besonderen Erwähnung bedarf die Tatsache, dass Heinrich Werra — wie sich 
aus zahlreichen anderen Urkunden ergibt — bis ans Ende seiner Tage immer 
wieder für das Domkapitel auftrat, bzw. als «cancellarius» oder Notar fur dieses 
stipulierte 38°. Die kraft seines Wissens erlangte bedeutende Stellung innerhalb 
des Kapitels wird sodann durch die Tatsache bestätigt, dass er während der 
durch die Absetzung Josts von Silenen als Bischof von Sitten bedingten Sedisva-
kanz als Generalvikar in weltlichen und geistlichen Angelegenheiten der Kirche 
amtete. In dieser Eigenschaft erliess er am 9. Juni 1496 als oberster diözesaner 
Richter in Ehesachen ein Urteil betreffend einen Verlöbnisbruch381. Auch vertrat 
er am 6. Dezember 1499 das Domkapitel auf dem Landrat in Sitten382, und am 
14. Oktober 1500 erscheint er an der Spitze einer Delegation in dem vor dem 
Erzbischof von Tarantaise hängigen Verfahren betreffend die Aufhebung der auf 
Betreiben Schiners über den Zenden Visp verhängten Kirchenstrafen383. Seine 
Rechtskenntnisse kamen Domherr Heinrich Werra zweifellos auch zustatten, als 
er 1497 Viztum von Vex wurde und ab 23. Juni 1501 auch als solcher von Nax 
377
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amtete, nachdem er am 28. März desselben Jahres überdies die dortige Pfarrei 
übernommen hatte384. 
Heinrich Werra, der ein vermöglicher Mann war und ausser in Visp auch 
in Sitten, Uvrier, Signièse usw. beträchtlichen Grundbesitz sein eigen nannte385, 
kaufte am 22. Januar 1501 von Egidius de Crista und dem niederen Klerus von 
Sitten für 100 Pfund noch vier Maschnitt Reben «en lentyna» und zahlte 20 
Pfund an386. Er sollte indessen die nächste Weinernte nicht mehr erleben. Am 
28. Juli 1501 macht der «Sohn des Junkers Jans Werra selig von Visp» vor dem 
Notar Johannes Rubin sein Testament387. Darin bedachte er Andrea Perrini, die 
Tochter des verstorbenen Landvogts Johannes Perrini und damalige Ehefrau des 
Laurentius de Bertherinis, mit 300 Pfund und seinen natürlichen Sohn Johannes, 
dessen Mutter aller Wahrscheinlichkeit nach die vorgenannte Andrea Perrini 
war, mit seinem gesamten Besitz in Sitten. Auch bezeichnete er als Testaments-
vollstrecker Bischof Matthäus Schiner und Jans de Platea. Seinen Brüdern 
Petermann und Kaspar — Anton war längst gestorben — hinterliess er einzig die 
Güter in Visp und 100 Pfund Schulden. Entsprechend musste sich der erstere, 
wollte er in den Besitz seines Erbteils gelangen, am 31. Mai 1502 den Testa-
mentsvollstreckern gegenüber für sich und seinen Bruder Kaspar verpflichten, 
die erwähnten Erbschaftsschulden zu bezahlen388. Petermann, der die vorge-
nannten Zuwendungen für übersetzt hielt, kam sich benachteiligt vor. Während 
Andrea Perrini Bischof Schiner gegenüber am 17. November 1503 erfreut über 
den Erhalt der 300 Pfund Quittung erteilte389, zog sich Petermann grollend nach 
Visp zurück. Der Erbhandel trübte die Beziehung des Junkers Petermann Werra 
zu seinem Landesherrn derart, dass es — wie unten darzulegen sein wird — 
zwischen den beiden zum offenen Zwist kam. Domherr Heinrich Werra, der mit 
seinem Testament unzweifelhaft eine Mitursache hiefur gesetzt hatte, starb am 
30. Juli 1501 anscheinend nach kurzer Krankheit in Leukerbad und wurde am 
folgenden Tag in der Kathedrale in Sitten beigesetzt390. 
Heinrich IV. Werra war der erste Domherr seines Geschlechts. Er war ein 
weltkluger, dem Geiste der Renaissance verpflichteter, kultivierter Herr, dem es 
offenbar schwer fiel, den durch die Zoelibatspflicht vorgezeichneten Weg tugend-
hafter Enthaltung zu gehen. In seiner nächsten Umgebung scheint sich darob 
kaum jemand besonders aufgeregt zu haben, insbesondere nicht Matthäus 
Schiner, der diesbezüglich manches mit Heinrich Werra gemein hatte. Bischof 
Schiner hielt denn auch auffallenderweise dem illegitimen Sohn seines Freundes 
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die Hand über, und als Kardinal nahm er den «edlen Johannes Werra» sogar in 
seine Dienste391. Der junge Mann scheint sich übrigens wohl entwickelt und auch 
als ehrbarer Mann seinen Rang eingenommen zu haben392. 
9.3. Anton V., anscheinend der Zweitälteste Sohn Johannes' V. und der 
Katharina Heinrici von Lalden, ist nach dem gegenwärtigen Wissensstand nur 
zweimal urkundlich nachgewiesen. Am 26. März 1478 bezeugt er neben seinem 
Vater einen in Visp abgeschlossenen Kauf von Reben, an welchem Geschäft als 
Parteien einerseits Benedikt Kalbermatter von Sitten namens seiner Gattin Elsa 
Gotfredy und anderseits Kaspar Owling von Brig beteiligt waren 39\ Ein zweites 
und letztes Mal gibt uns von ihm ein Dokument vom 3. August 1482 Kunde, und 
zwar in seiner Eigenschaft als Vormund der Anna, der Witwe des Anton 
Winkelrieders394. Anton scheint wie so mancher seiner Onkel und Vettern 
gestorben zu sein, noch ehe sein Leben zu voller Blüte hatte gelangen können. 
9.4. Petermann L, auch Petermand geschrieben, Junker von Visp und 
dritter Sohn Johannes' V. Werra, war ein gnädigeres Schicksal beschieden als 
manchen anderen Familienangehörigen. Von 1484 bis 1513 in zahlreichen 
Urkunden nachgewiesen, war es ihm vergönnt, eine Familie zu gründen und 
seine Kinder bis zu ihrer Volljährigkeit aufzuziehen. 
Erstmals wird der Junker Petermandus in einem am 28. Februar 1484 in 
Visp gefertigten Akt erwähnt, dem zufolge er als Visper Burger seine Zustim-
mung zu einem von seiner Gemeinde mit Heintzmann, Egidius und Simon de 
Platea getätigten Rechtsgeschäft erteilte395. Am 13. Mai 1488 «verkaufte» er in 
eigenem Namen und namens seiner lebenden Geschwister Heinrich und Kaspar 
dem Kaspar Owling als Preis für ein Pferd acht Fischel Weizen, welche Johann 
Fabri von einem unter dem Laldensteg gelegenen Acker schuldete396. Als am 
9. Dezember 1489 Anton Agni dem Bartolomäus Valentini von «Maggeniaga» 
u.a. in Visp befindliche Mühlen veräusserte, bedurfte das Geschäft der Genehmi-
gung der Burgerschaft. Für diese trat dabei neben anderen erneut der Junker 
Petermann Werra auf397. Nachdem dieser am 4. Januar 1490 den Burgern von 
Visp eine ihm geschuldete Gilt abgetreten hatte398, begegnet man ihm noch 
einmal am 29. Mai 1494 als Zeuge in Visp399. Dann bricht der Nachrichtenfluss 
über ihn bis 1502 völlig ab. Zieht man in Betracht, dass die fraglichen Jahre zum 
Teil in den Episkopat Josts von Silenen fielen, dieser Prälat zeitlebens dem 
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französischen Königshaus in Treue anhing und seine Schwester Frena Peter-
manns Tante war400, und berücksichtigt man überdies, dass der letztere am 
3. November 1502 vom Landesherrn Matthäus Schiner ins Schloss Majoria 
zitiert wurde, wo Werra kniefällig schwören musste, inskünftig nicht mehr im 
Solddienst «des Königs» in den Krieg zu ziehen401, was übrigens einem Tag-
satzungsbeschluss vom 25. Februar 1502 entsprach402, dann ist die Annahme 
begründet, Petermann sei in jenen Jahren landesabwesend gewesen, weil er in 
den Heeren der französischen Könige (Karl VIII . und Ludwig XII.) an deren 
Kriegszügen durch Oberitalien und bis nach Neapel teilgenommen hatte403. Dass 
dies Matthäus Schiner ein Dorn im Auge war, liegt bei der von ihm betriebenen 
antifranzösischen Politik auf der Hand. Auch dürfte der besagte Kriegsdienst 
Petermanns seinem domherrlichen Bruder Heinrich wegen seiner Verbundenheit 
mit Schiner nicht ins Konzept gepasst haben. Tatsächlich scheint das Einverneh-
men Heinrichs mit seinen Brüdern Petermann und Kaspar in seinen letzten 
Lebensjahren möglicherweise auch deswegen getrübt gewesen zu sein. Die 
bereits erwähnten letztwilligen Verfügungen des Domherrn Heinrich Werra404 
könnten daher im Gesagten ihre Erklärung finden, hinterliess jener doch seinen 
Brüdern — wie schon bemerkt — einzig seine Güter in Visp einschliesslich 100 
Pfund Schulden. Da er zudem Bischof Matthäus Schiner und Jans de Platea mit 
der Vollstreckung des letzten Willens betraute und namentlich der erstere in der 
Folge als Beirat der Andrea Perrini und des natürlichen Sohns des Erblassers 
deren Interessen vertrat, waren alle Vorbedingungen für eine künftige Auseinan-
dersetzung Petermanns mit seinem Landesherrn erfüllt. Diese liess denn auch 
nicht auf sich warten. Als sich Petermann nach dem am 30. Juli 1501 eingetrete-
nen Tod Heinrichs am 31. Mai 1502 den Testamentsvollstreckern gegenüber zur 
Bezahlung der Erbschaftsschulden verpflichten musste405, rissen dem kampfge-
wohnten Visper Junker offensichtlich die Stränge, und er scheint in der Folge 
denn auch mit seiner Meinung über Bischof Matthäus Schiner nicht hinterm 
Berg gehalten zu haben; als Petermann nämlich an dem fur ihn denkwürdigen 
3. November 1502 im Schloss Majoria antreten musste, blieb es nicht bei einer 
bischöflichen Gardinenpredigt wegen des fremden Solddienstes; vielmehr brach 
über ihn ein eigentliches Strafgericht herein, indem er seinem Landesherrn dem 
Ritual einer Lehnshuldigung entsprechend auf den Knien und «in die Hände» 
Treue und Gehorsam schwören und überdies versprechen musste, sich inskünftig 
ehrenrühriger Äusserungen über ihn zu enthalten. Dass seine «errores», wie es im 
fraglichen Dokument heisst, dann auch noch mit einer Geldstrafe von 60 Pfund 
bezahlt werden mussten406, war sicherlich nicht dazu angetan, die künftige 
Ergebenheit des in seinem Stolz gekränkten Junkers gegenüber der bischöflichen 
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Autorität zu fordern. Petermann verhielt sich in der Folge zumindest nach aussen 
hin ruhig. Doch dürfte das den Werren bis auf den heutigen Tag eigene 
Elephantengedächtnis fur tatsächlich oder vermeintlich erlittenes Unrecht im 
damaligen Visper Stamm seine Wirkung getan haben. So finden wir Petermanns 
Sohn Anton wiederholt im Kreise der Anhänger Supersaxos407, und auch die 
Gattin des ersteren tritt gelegentlich in Gesellschaft der von Schalen, In-Albon 
und Metzilten408 und damit im Lager der schinerschen Gegner auf. 
Nach dem Erlebnis auf dem bischöflichen Schloss in Sitten widmete sich 
Petermann zunächst vor allem der Verwaltung seiner Güter, deren er in Visp 
und Umgebung besass409. Dann tritt der Junker wiederholt als Mitglied des 
Visper Zendengerichtes auf, so beispielsweise im Jahre 1508 unter dem Vorsitz 
des Kastlans Paul Perren und 1513 unter dem des Johannes Zender410. Trotz des 
Zerwürfnisses mit seinem nunmehr im Kardinalspurpur prangenden Landesfur-
sten hielt er treu zur Kirche. Unter den im Jahre 1509 dem Altar der heiligen 
Antonius und Margareta in Visp gemachten Stiftungen ist auch eine solche 
Petermanns verzeichnet, die von seinen Erben in den Jahren 1512, 1515 und 1530 
mit Leistungen von je 40 Solidi weitergeführt worden sein soll411. Das würde 
indessen bedeuten, dass Petermann im Jahre 1512 bereits tot gewesen wäre. Der 
Eintrag in dem fraglichen Verzeichnis kann insoweit jedoch nicht richtig sein, 
weil Petermann — urkundlich zuverlässig nachgewiesen — noch am 26. April 
1513 als Mitglied des Zendengerichtes gewirkt hat412. Er muss indessen vor dem 
9. Juni 1514 gestorben sein, denn an diesem Tage erscheint in einer Vertretung 
der Burgerschaft von Visp «Junker Anton Werra», der dabei als Sohn Peter-
manns bezeichnet wird413. Freilich ist im fraglichen Dokument dem Namen 
Petermanns das Wort «quondam» (= verstorben) nicht vorangestellt wie das als 
Hinweis auf den bereits erfolgten Tod der genannten Person üblicherweise zu 
geschehen pflegte. Abgesehen davon aber, dass ein Versehen des Notars nicht 
auszuschliessen ist, werden Zweifel durch die Tatsache behoben, dass Anton in 
der erwähnten Urkunde ausdrücklich als Junker betitelt wird, was jedenfalls bis 
anhin bei den Werren zu Lebzeiten des Vaters als des legitimen Titelträgers nicht 
üblich war. 
Junker Petermann I. Werra, der temperamentmässig einiges von seinem 
Grossvater Anton IL geerbt haben dürfte, für den der Adel sich vor allem im 
Ideal einer kriegerischen Betätigung ritterlicher Tugenden der Tapferkeit und 
des Mutes zu verwirklichen hatte, dürfte es schwergefallen sein, sich dem 
strafenden Diktat Schiners zu beugen. Er wird in der Achtung seiner Mitbürger, 
die ihn — wie schon bemerkt — wiederholt in ihr Zendengericht beriefen, eine 
gewisse ausgleichende Genugtuung gefunden haben. Nicht zuletzt wird ihm seine 
Gattin Anna (auch Annilia genannt), die Tochter des Kastlans und Bannerherrn 
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Peter In-Albon414, in jenen Tagen der Prüfung verständigen Rückhalt geboten 
haben, zumal sie mit ihrer Familie dem gleichen politischen Lager angehörte. 
Von ihr wissen wir, dass sie ihren Gatten überlebte; am Samstag vor Palmsonn-
tag des Jahres 1523 trug sie nämlich als Patin die Christina von Schalen zur 
Taufe, wobei u.a. Simon In-Albon, Meister der freien Künste, und Hauptmann 
Kaspar Metzilten als Gevattern assistierten415. Der Ehe Petermanns mit Anna 
In-Albon entsprossen die Söhne Anton VI. und Petermann II. sowie die Töchter 
Isabella und Katharina416. Petermanns Erben werden noch im Jahre 1548 unter 
den Visper Burgern aufgeführt, deren bestimmte Güter mit der Verpflichtung 
belastet waren, «Holz zu bringen an die Kasten der Veyery gegen die Vispen»417. 
9.5. Kaspar, jüngster Sohn Johannes' V., gehörte wie sein ältester Bruder 
dem geistlichen Stande an. Angesichts der Häufung männlicher Erben wurde er 
möglicherweise im Interesse der Erhaltung des Familienvermögens schon früh 
von Haus aus für den Priesterstand bestimmt, zumal Heinrich IV. anscheinend 
erst Geistlicher wurde, als er als Sekretär am bischöflichen Hof in Sitten seine 
Tätigkeit aufnahm418. Kaspar tritt neben seinen Brüdern Heinrich und Peter-
mann kaum hervor. Aus einer am 4. August 1490 (1492 ?) in Morel gehobenen 
Urkunde ergibt sich, dass er von den Vertretern der Stadt und der Kirche von 
Sitten die Investitur als Rektor des daselbst gestifteten St. Martinsaltars ver-
langte und mit der Wahrnehmung seiner Rechte Johann und Petermann de 
Platea, Peter Waldin und Georg Nanzen beauftragte419. Ob er dann tatsächlich 
sein kirchliches Amt in Sitten ausgeübt hat, wissen wir nicht. Ein weiteres und 
letztes Mal wird Kaspar zusammen mit Petermann in dem bereits mehrfach 
zitierten Dokument vom 15. Januar 1502 als Bruder und Erbe des verstorbenen 
Domherrn Heinrich Werra erwähnt420. Über sein weiteres Schicksal ist den 
zeitgenössischen Quellen nichts zu entnehmen. 
Linie Antons III. 
9.6. Dorothea. Am 10. April 1466 tritt Petermann de Platea als Vormund 
der verwaisten Kinder Antons III. und der Frena von Silenen auf421. Die Waisen 
sind in der fraglichen Urkunde nicht namentlich erwähnt. Anhand von Indizien 
können sie indessen identifiziert werden, wie sich im folgenden ergeben wird. 
Urkundlich belegt ist, dass der Luzerner Schultheiss Ludwig Seiler, der im 
Jahre 1462 in die Geschichte seiner Stadt eintrat, dank seiner Fähigkeiten, aber 
auch seiner Rücksichtslosigkeit, mit der er wirtschaftliche und politische Ziele 
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verfolgte, einen kometenhaften Aufstieg nahm und Anfang 1499 starb, mit einer 
Dorothea Werra aus dem Wallis verheiratet gewesen ist. Auch steht fest, dass 
Bischof Jost von Silenen, der übrigens das Luzerner Burgerrecht besass, mit 
Seiler verwandt war und in der Förderung einer franzosenfreundlichen Politik 
gemeinsame Sache mit ihm machte422. 
Geht man hiervon aus und berücksichtigt man, dass Antons III . Gattin 
Frena die Schwester des Bischofs war, dann lässt sich die Verbindung Seiler-
Werra einzig druch die Abkunft der Dorothea Werra von Frena v. Silenen 
vernünftig erklären. Für einen anderen möglichen Weg liegen keine Anhalts-
punkte vor. Im übrigen ist nicht zu verkennen, dass Dorothea die Tochter des 
reichen Junkers Anton III . Werra war und daher fur den auf die Mehrung seines 
Vermögens stets bedachten Ludwig Seiler eine höchst willkommene Partie 
darstellte, die ohne Zweifel auch von Seiten der Familie Silenen gefördert wurde. 
Dorothea Seiler-Werra hatte eine Tochter gleichen Namens, die schon 
1490 ein erstes Mal als Witwe verurkundet ist und sich darnach noch zweimal 
verheiratete. Alle ihre Ehen blieben jedoch kinderlos423. 
9.7. Katharina. Wie schon im Falle der Dorothea Werra sind wir auch für 
den Beweis der Abkunft Katharinas von Anton III . Werra und der Frena von 
Silenen auf Indizien angewiesen. Auszugehen ist erneut von der urkundlich 
belegten Tatsache, dass Petermann de Platea Vogt der verwaisten Kinder des 
vorgenannten Paars war424. Daran anschliessend ergeben sich vertretbare 
Gründe für die Annahme, dass zu den Kindern aus der Ehe Werra-Silenen ausser 
der genannten Dorothea eine weitere Tochter Katharina gehörte. In einem 
Dokument vom 24. Mai 1498, das den Verkauf von Reben in Uvrier zum Inhalt 
hat, wird bemerkt, es grenze jenes Rebgelände an einen Weinberg der Katharina, 
der Gattin des Franz de Platea von Siders425. Da einerseits Anton III . Werra und 
Frena von Silenen — wie oben dargetan426 — auf ihrem Landsitz in Uvrier lebten 
und daselbst weitreichende Grundgüter besassen und anderseits ihre ver-
waisten Kinder entsprechend damaliger Übung im Haus ihres Vogts Petermann 
de Platea zusammen mit dessen Kindern aufwuchsen, zu denen der spätere 
Landeshauptmann Franz de Platea zählte, dürfte der Schluss nicht abwegig sein, 
es handle sich bei dessen Gattin Katharina um eine Werra aus der Linie Antons 
III . Sofern die unter dem gleichen Dach aufgewachsenen jungen Leute nicht 
schon, was dem natürlichen Gang der Dinge entspräche, in Liebe die endgültige 
Verbindung gewünscht haben sollten, erschiene es jedenfalls lebensnah und den 
Gepflogenheiten der Zeit und des Milieus zu entsprechen, das Interesse Peter-
manns de Platea an einer Verehelichung seines Sohnes Franz mit der ihm als 
Mündel anvertrauten reichen Erbtochter aus dem verwandten Geschlecht der 
Werren in die Überlegungen einzubeziehen. Dafür, dass die erwähnte Katharina, 
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die übrigens einen in der Familie Werra seit Generationen in grosser Häufung 
verwendeten Vornamen trug, die Tochter Antons III. und der Frena von Silenen 
war, spricht schliesslich noch die Tatsache, dass im Jahre 1528, nach dem Tod 
der Tochter Dorothea Seiler, deren drei Ehen — wie ausgeführt — kinderlos 
geblieben waren, Streit um deren Nachlass entstand, wobei der Sittner Bischof 
Philipp de Platea Ansprüche geltend machte427. Da Philipp der Sohn des 
Landeshauptmanns Franz de Platea war, lässt sich sein Erbanspruch mühelos 
nur aus der Verschwisterung seiner Mutter Katharina mit Dorothea Seiler-
Werra herleiten428. 
Linie Antons IV. 
9.8. Heinrich V., Junker und Burger von Leuk, war der einzige Sohn des 
frühverstorbenen Anton IV. Urkundlich erwähnt wird er erstmals am 1. Juni 
1474. An diesem Tag kauft er von seiner Schwester Margaretha in Leuk für 530 
Florin verschiedene Güter und Rechte, wozu deren Ehemann Hans Wathier 
seine Zustimmung gibt429. Am 1. August 1477 ist Heinrich Zeuge bei einem von 
den Gemeindevorstehern von Visp abgeschlossenen und von den Burgern Jans 
de Embda, Jans Werra, Anton Wichenrieders und Nikiaus Majoris abgesegneten 
Rechtsgeschäft450. Heinrich wird dabei ausdrücklich als ein Werra von Leuk 
bezeichnet, offenbar um ihn von seinem gleichnamigen Vetter, Heinrich IV., der 
Burger von Visp war, zu unterscheiden. Weiter erscheint der «Junker Heinrich 
Werra von Leuk» als Zeuge bei einem am 23. April 1479 zwischen der Burgschaft 
Leuk und Jannin Randier vorgenommenen Tausch von Grundstücken431 und 
ebenso in einem Akt vom 1. Februar 1480, dem zufolge seine Schwester Katha-
rina, Gattin des Johannes Wychardi, dem Leuker Burger Perrodus Allieti als 
Vertreter des Drittels Tschablen für 30 Pfund einen auf einer Wiese in Varen 
lastenden Zins verkaufte432. Dabei wird zur Lage dieses Grundstücks vermerkt, 
es befinde sich neben einer Liegenschaft der Tante der Verkäuferin, nämlich der 
«nobilis dominae Katharinae Werraz», der Gattin des Junkers Hans Perrini433. 
Eine Woche später, am 9. Februar 1480, amtet Heinrich zusammen mit seinem 
Onkel, dem vorgenannten Hans Perrini, und einigen anderen als Schiedsrichter 
in einem Zwist zwischen der Burgschaft Leuk und den «consortes et incolas de 
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Balma»454. Am 28. Januar 1484 tritt der Junker Heinrich selber als Käufer auf 
und erwirbt von einem Anton Schiffmaq (sie) alias Simpiller ein in Leuk im 
Drittel «Lobij» gelegenes Haus mit Keller435. 
In den folgenden Jahren diente Heinrich Werra seinem Zenden als Meier 
und als Abgeordneter auf den Landrat. So nahm er am 20. März 1487 am 
Consilium generale in Naters teil, wobei er mit dem Titel eines Zendenmeiers 
auftrat436. Damit begann mit ihm die lange Reihe der Leuker Meier aus dem 
Geschlecht der Werren, die vom 15. Jahrhundert an gleichsam als verpflichten-
des Erbe durch alle Generationen lief, bis sie mit dem Untergang des Ancien 
Régime ihr abruptes Ende fand. Was Heinrich V. anbelangt, so war die ihm 
zugemessene Lebenszeit zu kurz, als dass sie ihm den Aufstieg in weitere Ämter 
seines Landes ermöglicht hätte. Nachdem er am 22. März 1487 seine Gemeinde 
in einem Rechtsstreit mit Agarn vertreten hatte437, sah er sich bereits am 27. Juni 
1489 veranlasst, auf dem Krankenlager («eger corpore») seine Angelegenheiten 
letztwillig zu ordnen438. In seinem Testament wünscht er, in der Kirche von 
St. Stephan in der Gruft seiner Vorfahren vor dem St. Mauritiusaltar beigesetzt 
zu werden, dem er 40 Solidi vermacht. Nach weiteren Vergabungen setzt er seine 
Kinder aus zwei Ehen zu Erben ein, ohne indessen seine Gattinnen namentlich 
zu erwähnen. Wann genau Junker Heinrich gestorben ist, wissen wir nicht. Fest 
steht einzig, dass er jedenfalls nicht mehr unter den Lebenden weilte, als seine 
Tochter Mariona, vertreten durch ihren Ehemann Anthon Udryon alias Bayart 
von Varen, am 22. Januar 1500 ihrem Bruder Johannes «Werratz» in Varen 
gelegene Reben verkauft, die einst ihrem Vater gehört hatten439. Ein letztes Mal 
wird der Verstorbene noch in einem Akt vom 14. Februar 1503 erwähnt, mit 
welchem sein Sohn Petermann dem «Junker Johannes Werra», seinem Halbbru-
der, Rechte an einem Weinberg in Varen abtritt440. 
Junker Heinrich V. war, wie sich aus seinem Testament ergibt, zweimal 
verheiratet. Da die Namen seiner Gattinnen weder in diesem noch in einem 
anderen bisher bekannten Dokument erwähnt werden, ist ihre Herkunft unge-
wiss. Da jedoch sein Sohn Johannes, der spätere Landeshauptmann, zu Beginn 
des 16. Jahrhunderts das bis anhin von den Werringen getragene Wappen, ein je 
zweimal von Rot, Silber und Blau gespaltener Schild (s. Abb. 2), aufgab, um es 
durch den schwarzen Adler in Gold zu ersetzen (s. Abb. 3), wie ihn die Uldrici-
Raron von Visp trugen, deren Geschlecht damals im Mannesstamm am Erlös-
chen war, besteht die Vermutung, eine der Gattinnen des Junkers Heinrich sei 
eine Uldrici gewesen, mit welcher Familie die Werren übrigens schon seit dem 
14. Jahrhundert blutsverwandt waren441. Von den urkundlich nachgewiesenen 
Kindern Heinrichs, nämlich Johannes VI., Petermann III . und den Töchtern 
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Mariona, Ysabella und Barbara, wären diesfalls zumindest der Erstgenannte und 
die beiden älteren Töchter aus der Ehe Werra-Uldrici hervorgegangen. In 
zweiter Ehe könnte Heinrich mit einer Tochter des verstorbenen Leuker Meiers 
Perrodus Graffo442 verheiratet gewesen sein, wofür die Tatsache spricht, dass er 
sein Testament sterbenskrank im Hause der Erben des genannten Graffo machte. 
Im übrigen fallt auf— und dieser Gedanke bricht überdeutlich in einer Urkunde 
aus dem Jahre 1503 durch445 —, dass die Zeitgenossen die beiden Söhne 
Heinrichs offenbar wegen ihrer unterschiedlichen Abkunft mütterlicherseits als 
nicht ebenbürtig empfanden, was als weiteres Indiz dafür wirkt, dass Heinrich 
nach dem Tod seiner ersten Gattin sich unter seinem Stand wiederverheiratet 
hat. 
Junker Heinrich V. Werra muss, auch wenn ihm nur eine kurze Lebens-
dauer beschieden war, in der Erinnerung seiner Nachkommen noch lange das 
Bild einer verehrungswürdigen Persönlichkeit hinterlassen haben. So sind am 
Fusse seines Testamentes die von seinem Urenkel Hans Gabriel Werra mehr als 
ein Jahrhundert später ehrfurchtig hingesetzten Worte zu lesen: «Heinrich 
Werra, alij Meyer zuo Leügg, jst min Aenj gsjn, mines Grosvatters Vatter», gez. 
H. G. W.. 
9.9. Margareta wird in einer bereits zitierten Urkunde vom 1. Juni 1474 
als legitime Tochter Antons IV. und Schwester Heinrichs V. erwähnt444. Sie war 
mit Hans Wather verheiratet, der vermutlich identisch ist mit Johannes 
Wathyer, einem Sohn des Grosskastlans Anton Wathyer von Siders445. Mehr ist 
über Margareta Werra nicht bekannt. 
9.10. Katharina — mit dem in der Familie Werra geradezu zur Tradition 
gewordenen Vornamen — erscheint wie ihre vorgenannte Schwester in den 
zeitgenössischen Quellen nur ein einziges Mal. Eine Urkunde vom 1. Februar 
1480 nennt sie Tochter des verstorbenen Junkers Anton Werra von Leuk und 
Gattin des Johannes Wychardy446. 
Linie Steffans I. 
9.11. Heintzmann, auch Heintzmand geschrieben, der erstmals am 
7. Juni 1503 als Zeuge bei einer Vereinbarung zwischen dem Domherrn Adrian 
von Rietmatton als Rektor des Altars des hl. Johannes des Täufers in Visp 
einerseits und dem Anton de Sella anderseits auftritt447, muss, sofern er der Sohn 
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Steffans I. war, was wahrscheinlich ist448, seinen Vater früh verloren haben. Es 
ist ihm insoweit nicht besser ergangen als zahlreichen Vettern und Basen. Wie er 
seine Jugend verbracht hat, ist unbekannt, fehlt es doch für die Zeit von 1504 bis 
1526 an jeder seine Person betreffenden Kunde. Es taucht daher unvermittelt die 
Frage auf, ob Heintzmann jene Jahre nicht in fremden Kriegsdiensten zuge-
bracht habe, zumal ihn das Beispiel seines älteren Vetters Petermann I. in Visp 
zweifellos beeindruckt haben wird. Diesbezüglich sind wir jedoch auf blosse 
Vermutungen angewiesen. Auf sicherem Boden urkundlich belegter Tatsachen 
befindet man sich dagegen wiederum im Jahre 1527, als Heintzmann am 
19. Februar zusammen mit seinen Söhnen Steffan und Johannes eine vor seinem 
Haus jenseits des Rottens «uff dem Erb» zwischen den Gemeinden Baltschieder, 
Mülachren und Eggen, Ausserberg und an den Gründen getroffenen Vereinba-
rung über eine Alprandung durch sein Zeugnis bekräftigt449. Ein Jahr später, am 
20. März, tritt er als Gutsbesitzer jenseits des Rottens («ultra Rhodanum») auf 
und schliesst als solcher mit Visp und Baltschieder ein den Kirchweg derer von 
Baltschieder und Gründen «bona vicinitate et caritate» regelndes Abkommen450. 
Am 27. Mai 1530 sodann verpfändet der «edle Heintzmann Werra von Visp», 
wohnhaft «uffem Werren erb», dem Landvogt und früheren Landeshauptmann 
Johannes Werra von Leuk zwei Alprechte in Gruben im Turtmanntal451. 
Schliesslich erscheint der «honestus vir Heintzmandus Werraz deseni Vespiae» 
noch in einem in Turtmann stipulierten Akt vom 14. August 1532, dem zufolge er 
einem Petermann Zumstein, von dem er am Vortag zwei Alprechte in Gruben 
erworben hatte, fur 30 Pfund ein Rückkaufsrecht einräumt452. Zeuge war dabei 
sein Sohn Steffan IL Die Urkunde trägt ein viel später angebrachtes, in Latein 
gefasstes Postscriptum folgenden Inhalts: «Dieses Dokument wurde gefunden im 
Haus des Peter In der Kummen, welches seinerzeit, anno 1423, dem Anton Werra 
und 1478 dem Heinrich Werra, die beide Visper Junker waren, gehört hatte. 
Geschrieben von mir, Johann Gabriel Werra anno 1610». 
Heintzmann wurde — wie oben dargetan — zwar noch als «nobilis» ange-
sehen, er trug jedoch den Titel eines Junkers nicht mehr453. Das mag einerseits 
damit zusammenhängen, dass sein Grossvater Heinrich III . wahrscheinlich sein 
Erbteil an der Herrschaft in Zermatt seinen Brüdern gegen deren Anteile am 
Erbgut der Familie jenseits des Rottens abgetreten hatte, ansonst er selber bzw. 
seine Nachkommen ohne Zweifel in dem Erkenntnisrodel von 1435 als Mit-
herr (en) aufgeführt worden wäre(n), was indessen nicht zutrifft454. Anderseits 
scheint die fragliche Linie auch nicht mehr in der Lage gewesen zu sein, insbe-
sondere wirtschaftlich den adelständischen Anforderungen zu genügen. Der all-
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mähliche Niedergang der Visper Familienzweige kündigt sich hier bereits an. 
Tatsächlich sollte das Geschlecht der Werren mit der nächsten Generation in der 
Vespia nobilis im Mannesstamm erlöschen455. 
3. Teil 
Glänzendes Leben und sterbender Glanz 
10. Grad 
10.1. Nach den schicksalhaften Verlusten, welche die Werringen im Ver-
laufe des 15. Jahrhunderts hatten hinnehmen müssen, bestand ernstlich die 
Gefahr, dass sie in der zehnten Generation überhaupt untergehen würden. Die 
beiden in Visp verbliebenen Linien starben — wie gesagt — in den ersten 
Jahrzehnten des 16. Jahrhunderts aus, und wenig hätte gefehlt, wäre auch der 
Leuker Stamm erloschen. Die Härte des Lebens und die durch Pest und Kriege 
bewirkte Selektion Hessen nur starken Individuen eine Überlebenschance. Im 
zehnten Grad der Familie von Werra war sie nur einem Einzigen gegeben, doch 
dieser wusste sie bestens zu nutzen. Indessen war denn auch die Zeit wie 
geschaffen fur einen Mann von seinem Format. An kriegerischen Ereignissen, in 
denen sich ein noch spätmittelalterlichem Ritterideal verpflichteter Spross aus 
altem Geschlecht bewähren konnte, fehlte es sowenig wie an Gelegenheiten zu 
politischen Kämpfen, aber auch zu staatsmännischen Taten, in denen das reife 
Urteil fur eine zutreffende Einschätzung von Gegebenheiten und möglichen 
Lösungen voll zum Tragen kommen konnte. An einer Bruchstelle der Geschichte 
lebend, an der die mittelalterliche Wertordnung und die abendländische Einheit 
des Christentums zerfielen und kirchliches wie weltliches Recht zunehmend als 
Mittel politischer Macht verfügbar wurde, gerieten die Werren der frühen 
Neuzeit zu allem hin unvermittelt in den Sog von Auseinandersetzungen, die in 
der Landschaft Wallis vor allem durch den bischöflichen Landesherrn Matthäus 
Schiner (1499-1522) und seinen Widerpart Georg Supersaxo bewegt wurden. 
Und so fand sich denn die ältere Visper Linie im Lager der schinerschen Gegner, 
während der Leuker Stamm in unverbrüchlicher Treue Kardinal Schiner erge-
ben war. Nach dessen Ableben jedoch, als sich die Lage im Lande beruhigte, 
wurden für die Werringen Kräfte frei, die unter dem Episkopat des vom Landrat 
gewählten, aber von Rom nie bestätigten Philipp de Platea (1522-1529) in der 
Person Johannes' VI. einen glänzenden Aufstieg möglich machten und überdies 
in letzter Stunde den Weiterbestand des Geschlechts sicherten. 
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Linie Petermanns I. 
10.2. Anton VI., Junker von Visp, dürfte als ältester Sohn Petermanns I. 
und der Anna In-Albon in den neunziger Jahren des 15. Jahrhunderts geboren 
sein; am 3. Februar 1514 wird er nämlich in dem von Matthäus Schiner gegen 
seine Gegner angestrengten Strafverfahren als Zeuge gegen Symon In Albon den 
Älteren vorgeladen456. Wie nicht anders zu erwarten, erklärte er dabei, er könne 
sich nicht erinnern, gehört zu haben, dass In Albon die ihm vorgeworfene 
Äusserung getan habe. Die Taktik des kurzen Gedächtnisses lässt sich zwar aus 
der Sicht des Verfassers als eines ehemaligen Strafrichters nicht rechtfertigen. Sie 
ist aber nichtsdestoweniger so alt wie der Strafprozess selbst und erwies sich auch 
hier als probates Mittel, um einen Mann aus dem eigenen Lager nicht zu 
belasten. Am 9. Juni desselben Jahres ist Junker Anton zusammen mit Jans de 
Platea, dem Syndicus von Visp, Simon de Platea, Kaspar Owling, Hans von 
Schalen, Simon Inalbon u.a. Vertreter der Gemeinde bei einem mit Johannes de 
Ryedmatten geschlossenen Vertrag457. Er wird dabei ausdrücklich als Sohn 
Petermanns bezeichnet. Wie wir schon früher bemerkt haben und sich auch aus 
den vorgenannten Urkunden ergibt, ist Anton immer wieder im Kreis der 
schinerschen Gegner zu finden. Er war denn auch seinerseits mit Anthonia 
Inalbon verheiratet und kauft zusammen mit dieser am 28. Oktober 1518 von 
Anthon Inalbon alle Rechte, die der letztere in der Pfarrei Visp besass und 
namentlich diejenigen am Hause seines Grossvaters Peter Inalbon458. Zeugen 
sind dabei Mitglieder der Familie Venetz. Angesichts all dieser Verumständun-
gen verwundert es nicht, ihn am 11. Juli 1519 unter den von Papst Leo X. auf 
Betreiben Schiners exkommunizierten Vispern anzutreffen459. Am 6. Juni 1521 
tritt er noch einmal gemeinsam mit Symon de Platea als Zeuge auf460. Dann 
entschwindet Junker Anton VI. Werra aus den zeitgeschichtlichen Quellen. Als 
in einem Akt vom 6. Oktober 1552 bezüglich des vom Grosskastlan Peter In-
Albon gebauten Hauses «auf dem öffentlichen Platz» in Visp vermerkt wurde, es 
grenze gegen Osten an das Land der Erben des Anton Werra461, war dieser schon 
längst im Schatten der Liebfrauenkirche bei seinen Vätern zur Ruhe gebettet 
worden. Vermutlich muss er kinderlos gestorben sein oder allfallige Nachkom-
men früh verloren haben, denn als im Jahre 1569 zwischen den Familien seiner 
damals ebenfalls verstorbenen Schwestern Isabella und Katharina ein Erbzwist 
ausbrach, befand sich die «domus Werrigo» in Visp bereits in der Hand der 
Kinder der genannten Katharina aus ihrer Ehe mit Johannes Maffey462. Das lässt 
den Schluss zu, dass weder Anton noch sein Bruder Petermann IL Nachkommen 
hinterlassen haben, ansonst der Familiensitz in Visp ohne Zweifel an diese 
vererbt worden wäre. 
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10.3. Petermann IL, vermutlich der jüngere Sohn Petermanns I. und der 
Anna In-Albon, ist — soweit unsere gegenwärtige Aktenkenntnis reicht — nur 
einmal urkundlich erwähnt, und zwar in einem am 9. April 1519 in Ritzingen 
verfassten Testament des Hillarius Miller465. Der Testator erklärt darin, «juniori 
Petermandj (sie) Werren in Vespia» zwei Florin und zwei Pfund einmal jährlich 
zu schulden, wobei er bekräftigt, vom genannten Gläubiger etliche Güter «in 
mansu illorum de Ritzingen» fïir 56 Pfund gekauft zu haben. Ausser dieser 
einsamen Spur ist über Petermann II. Werra nichts überliefert. Das Schweigen 
der zeitgenössischen Quellen bestätigt die bereits ausgesprochene Vermutung, 
dass er wie sein Bruder Anton verhältnismässig früh kinderlos gestorben ist. 
Wahrscheinlich waren beide von der Pest, die in den Jahren 1532 und 1533 im 
Wallis gewütet hat, hinweggerafft worden464. Damit erlosch die älteste Visper 
Linie der Werren im Mannesstamm. 
10.4. Isabella, anscheinend die ältere der beiden Töchter Petermanns I., 
wäre völlig unbekannt geblieben, wenn es zwischen ihren Nachkommen und 
denjenigen ihrer Schwester Katharina nicht zu einem das Erbe der Werren 
betreffenden Zwist gekommen wäre, dessen Regelung in einer notariellen 
Urkunde vom 1. Februar 1569 ihren Niederschlag gefunden hat465. Dank dieser 
Quelle wissen wir, dass die «edle Isabella» mit dem Visper Burger Heinrich 
Grafen verheiratet gewesen war und ihm zwei Söhne, Johannes und Peter, 
geschenkt hatte und dass sie in jenem Zeitpunkt nicht mehr unter den Lebenden 
weilte. 
10.5. Katharina, die zweite Tochter Petermanns und der Anna In-Albon, 
war seit Katharina Aymonis, der letzten Gattin Johannes' IIL, die sechste Frau 
im Geschlecht der Werren, die jenen Vornamen trug. Auch von ihr gibt uns 
einzig das vorerwähnte Dokument vom 1. Februar 1569 Kunde466. Danach war 
sie die Gattin des Visper Burgers und Handelsmanns Johannes Maffey, und als 
ihre Erben — auch sie war nämlich damals bereits tot — werden im genannten 
Akt Jakob, Anton und Paul Maffey erwähnt, wobei der letztere im eigenen 
Namen und namens seiner Schwestern Anna und Barbara handelte. Katharina 
hatte somit gleich ihrer Schwester nicht einen Mann ihres Standes geheiratet, 
was in der fraglichen Urkunde denn auch unmissverständlich insofern zum 
Ausdruck gebracht wird, als die beiden Schwestern stets mit dem Prädikat 
«nobilis» und dem Hinweis darauf angeführt werden, dass sie die legitimen 
Töchter des edlen Petermann Werra selig gewesen seien, während ihre Gatten 
sich mit der Bezeichnung «modestus vir» bzw. mit der blossen Erwähnung ihres 
Namens begnügen müssen. 
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Linie Heinrichs V. 
10.6. Johannes VI., der «Prächtige» (bisweilen auch unter den Namen 
Hans, Tzan, Tschan oder Zschan erwähnt), Junker und Mitherr von Zermatt, 
war der älteste Sohn Heinrichs V. Er wurde vermutlich in der zweiten Hälfte der 
siebziger Jahre in Leuk geboren, kurz nachdem die sieben Zenden unter Bischof 
Walter Supersaxo das Unterwallis erobert hatten. Seine Kinder- und Jugendzeit 
liegt weitgehend im Dunkeln. Da er indessen später wiederholt mit der Bezeich-
nung «clericus» auftritt467 und von seiner Hand geschriebene Dokumente erhal-
ten sind, die ihn als durchaus gewandten Briefsteller ausweisen468, liegt der 
Schluss nahe, er habe in jungen Jahren eine zureichende schulische Ausbildung 
erhalten. Ob dabei die Bezeichnung «clericus» in der Landschaft Wallis für das 
Spätmittelalter durchwegs noch als Hinweis auf klerikale Tonsur verstanden 
werden kann, ist nicht mit Bestimmtheit auszumachen. Der Umstand jedenfalls, 
dass der Titel — wie das bei Johannes der Fall war — vielfach von Männern 
getragen wurde, von denen zweifelsfrei feststeht, dass sie rechtskundig waren, 
spräche vielmehr für die Annahme mindestens eines juristischen Lehrgangs in 
einer Notariatspraxis. Schon Peter IL und Johannes III . erschienen mit jener 
Bezeichnung, bevor sie sich als Notare betätigten469. Dass Johannes VI. aber 
rechtskundig war, erhellt nicht nur daraus, dass er an der Ausarbeitung bedeut-
samer gesetzgeberischer Erlasse wie der 1525 geschaffenen und unter dem Titel 
«Nüwe artickel kürtzerung des Rechten» ergangenen Prozessordnung470 mass-
geblich beteiligt war, sondern auch aus dem Umstand, dass er im Verlaufe seines 
Lebens vielfach in Ämter mit richterlichen Aufgaben berufen und wiederholt zur 
Beurteilung zwischenstaatlicher Streitfälle beigezogen wurde. Ein weiteres Indiz 
für das Gesagte findet sich schliesslich in den Akten des sog. Jetzerprozesses, der 
damals weit über die Grenzen der alten Eidgenossenschaft hinaus Bedeutung 
erlangt hatte. Die drei von Papst Julius IL für das Revisionsverfahren bezeichne-
ten Richter, nämlich die Bischöfe von Castello, Lausanne und Sitten, Hessen sich 
von rechtsgelehrten «commissarii» begleiten, zu denen Johannes Verra und 
Arnold Kalbermatter zählten, die beide im Protokoll als «doctores Sedunenses» 
angeführt sind471. Angesichts dessen erscheint die Annahme begründet, Johannes 
sei als junger Mann auch in Jura unterwiesen worden. Dabei bleibt allerdings 
ungewiss, ob er fremde Schulen besucht hat472. Gleicherweise wissen wir nicht, 
wann er sich erstmals dem soldatischen Leben zugewandt hat, das in der Folge 
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immer wieder eine fast unwiderstehliche Anziehungskraft auf ihn ausüben sollte 
und ihm im Urteil späterer Geschichtsforscher die Bezeichnung eines Condot-
tiere eintrug473. 
Zum ersten Mal erscheint Johannes Werraz als «clericus», Junker und 
Burger von Leuk in einer Urkunde vom 17. Oktober 1499, in welcher er einem 
Clemens Graffo ein Darlehen von 18 Pfund gewährt mit der Auflage, der Agnes 
Perrini, der Ehefrau des Martin Stevillioz, einen jährlichen Zins von 18 Solidi, 
welche Werra dieser angeblich schuldete, zu zahlen. Da Werras Schuldpflicht 
offenbar ungewiss war, wurde vereinbart, dass Graffo für den Fall, dass der 
genannten Agnes Perrini nichts oder weniger geschuldet wäre, den ganzen 
Jahreszins bzw. die Differenz an den Darleiher zu entrichten habe. Auch wurde 
dem Borger ein auf vier Jahre limitiertes Rückkaufsrecht eingeräumt und stipu-
liert, dass nach unbenutztem Ablauf dieser Frist der Zins «perpétue» geschuldet 
sei474. Werra, der sich dabei als Garantie auch noch die Nutzniessung an Gütern 
Graffos bestellen liess, verstand es augenscheinlich bestens, seine Interessen zu 
wahren und sich rechtlich für alle Eventualitäten abzusichern. Ganz anderen, ja 
feierlichen Inhalts ist sodann ein Dokument vom 11. November 1500, das uns 
von der Heirat Johannes' VI. mit Egidia, der dritten Tochter des Landeshaupt-
manns Georg Majoris und der Margaretha Venetz, Kunde gibt475. Der Ehever-
trag wurde in Visp im Turm des Brautvaters unterzeichnet, und er wurde auf 
Seiten der Braut ausser von deren Eltern und Brüdern von Johannes Venetz, dem 
ehemaligen Kastlan von Visp, Anton de Embda und zahlreichen anderen 
Blutsfreunden väterlicher- und mütterlicherseits bezeugt. Junker Johannes 
Werra gab seinerseits sein Jawort mit Zustimmung des edlen Petermann Esper-
lini, Meiers von Raron, des Philipp Perrini, Viztums von Leuk, des Franciscus 
Habundancia, Kastlans von Martinach, des Martin Stephilen, späteren Landes-
hauptmanns, des Anthon ad Fontem und weiterer Verwandter und Freunde. Mit 
dieser ehelichen Verbindung nahm Johannes im Grunde eine verwandtschaftli-
che Beziehung zum Geschlecht der Venetz wieder auf, deren eine Linie das 
Meiertum von Gasen zu Lehen hatte und sich deswegen Majoris nannte476. Im 
übrigen war der Grossvater mütterlicherseits der Braut niemand anders als 
Thomas Venetz, der seinerzeitige Meier von Schouson, dem wir schon früher 
unter der Verwandtschaft der Werren begegnet sind477. Was die im genannten 
Ehevertrag aufgeführten Zeugen auf Seiten Werras anbelangt, so ist die Blutsver-
wandschaft zwischen diesem und Philipp Perrini geklärt, war doch die Mutter 
des Viztums von Leuk Katharina Werra, eine Grosstante Johannes' VI. Auch 
waren die beiden Schwestern Agnes und Isabella Perrini mit Martin Stephilen 
bzw. mit Anthon ad Fontem verheiratet478. Inwiefern der Bräutigam dagegen mit 
dem an erster Stelle angeführten Petermann Esperlin sowie mit Franciscus 
Habundancia blutsverwandt war, konnte noch nicht geklärt werden. 
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Ausser Frage steht jedoch, dass die politische Machtstellung des Schwie-
gervaters für den jungen, aufstrebenden Junker aus Leuk eine willkommene 
Referenz ergab. Auch scheint die Verbindung mit Egidia Majoris bei dem von 
Abenteuerlust getriebenen Johannes Werra zumindest für einige Zeit eine 
gewisse Sesshaftigkeit bewirkt zu haben. Am 4. Januar 1501 erwirbt er auf dem 
Tauschweg von Trina Truchardi ein Haus in Sitten im Quartier «de Glavine» 
und überträgt dieser als Gegenleistung mit Zustimmung seiner Schwester Ysa-
bella Anteile an Gebäuden im Drittel «Lobij» in Leuk479. Am 15. Februar 1502 
ist er zusammen mit seinem Schwager Johannes Majoris Zeuge bei einem 
Rechtsgeschäft der Witwe Ysabella Zerzubon, zu dessen Gültigkeit sein Schwie-
gervater Georg Majoris als Vormund seine Zustimmung erteilte480. Einen Monat 
später handelt Werra selber als Vormund der Kinder des Anton Willienci in 
Leuk und erlangt für diese ein Darlehen von 150 Pfund481. Der Akt wurde von 
Georg Supersaxo als Notar verschrieben, was das damals noch friedliche Einver-
nehmen zwischen Vogt und Urkundsperson deutlich macht. Dass im übrigen 
zwischen den beiden verschiedentlich Beziehungen bestanden, belegt auch eine 
im Jahre 1504 von Supersaxo zuhanden des Bischofs erstellte Abrechnung, der 
zufolge Supersaxo an Werra 40 Scuti bezahlt haben will482. Offenbar im Zeichen 
der Liebe stand sodann der Erwerb eines Weinbergs in Varen, den Egidia Werra-
Majoris am 14. Februar 1503 ihrem Schwager Petermann Werra für ihren 
Gatten abkaufte483. Indessen vermochte dieser Liebeserweis der jungen Ehefrau 
den Drang ihres abenteuerlustigen Gemahls nicht auf Dauer zu zügeln. Als sich 
im Jahre 1506 ein kriegerischer Konflikt mit dem Herzog von Savoyen abzeich-
nete, weil dieser das seinerzeit verlorene Unterwallis zurückhaben wollte, 
ernannte der Landrat auf seinem in Naters abgehaltenen Tag vom 5./7. Mai 
Tschan Werra bezeichnenderweise zum Hauptmann der «vorwacht» und Thoni 
Gerwer von Brig zum Kommandanten der «hinterwacht»484. Die drohende 
Gefahr verzog sich indes, als es 1507 zum Frieden von Yvrea kam485. 
Inzwischen war jedoch im Hause Majoris und damit auch bei den Werren 
in Leuk Trauer eingezogen. Alt Landeshauptmann Georg Majoris war vermut-
lich kurz vor dem 19. März 1506 gestorben486. Am 3. Januar 1508 traten seine 
Nachkommen zusammen, um das Erbe zu teilen487. Egidia Werra-Majoris erhielt 
den gesamten Besitz des Erblassers im Zenden Siders, nämlich neben Wohnge-
bäuden, Scheunen und Ställen mehrere Weinberge, Äcker, Wiesen und einen 
Weiher («palus») sowie einen Heuzehnten im Eifischtal. Überdies mussten die 
beiden Schwestern Egidias, denen die Güter in St. Nikiaus und Visp zufielen, 
dieser vermutlich als Abfindung für das Meiertum von St. Nikiaus 500 Pfund 
auszahlen. Die Verwaltung der in Siders gelegenen Güter brachte es mit sich, 
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dass Johannes Werra mit seiner Familie in der Folge ausser in Leuk zeitweise 
auch in Siders wohnte, wo er später als bedeutender Stifter der alten Pfarrkirche 
(heute Notre Dame du Marais) auftrat. 
Bis dahin sollte allerdings Werra den Weg durch alle von seinem Land zu 
vergebenden weltlichen Magistraturen gehen, in vielfältiger Weise unmittelbar 
ins politische Geschehen des Wallis eingreifen und Tage des Ruhmes wie solche 
der Verachtung kennen. Schon vor 1508 muss er erstmals Meier von Leuk 
geworden sein, denn als er am 21. November 1508 zusammen mit Bischof 
Matthäus Schiner als Zeuge auftritt, wird er als gewesener Meier von Leuk 
bezeichnet488. Anno 1509 versah der «edle Johannes Werraz» erneut dieses 
Amt489. Ungefähr ein Monat, nachdem er am 27. April desselben Jahres in Leuk 
fur 13 Pfund vom Rektor des St. Nikolausaltars der Stephanskirche einen Baum-
garten im Drittel Galdinen gekauft hatte490, hielt er sich in Bern auf, wo er als 
Rechtsberater Schiners im Revisionsverfahren gegen die im unglückseligen Jet-
zerprozess verurteilten Mönche des Predigerordens wirkte491. Im November 
darauf begleitete er Schiner, um ihn vor den Nachstellungen Supersaxos und der 
Franzosen zu schützen, auf geheimen Wegen nach Rom492. Als im Frühling 1510 
der ungestüme Martin Steffilen mit Gewalt in Leuk das Zendensiegel an sich 
bringen wollte, um entgegen den Absichten des bischöflichen Landesherrn ein 
Bündnis mit Frankreich zu schliessen 49S, war Werra als getreuer Freund Schiners 
sicher wieder zur Stelle, um den Hitzkopf aus Turtmann an der Durchsetzung 
seines Planes zu hindern. Davon wird ihn auch seine Verwandtschaft mit der 
Gattin Steffilens nicht abgehalten haben. Jedenfalls nahm er am 27. Juni dessel-
ben Jahres in Sitten als Abgeordneter seines Zendens am Landrat teil, um im 
Zeichen der Auseinandersetzung des Bischofs mit Georg Supersaxo Massnahmen 
zur Verhinderung franzosenfreundlicher Umtriebe zu beschliessen494. Erneut 
vertrat der Junker und alt Meier Werra seinen Zenden auf dem Landrat vom 
13./14. August 1510 auf Schloss Majoria in Sitten, wo Supersaxo und seine 
Anhänger zu Rebellen erklärt und Anton Guerwer, mit welchem Werra wenige 
Jahre zuvor als Kriegshauptmann gemeinsam hatte ins Feld ziehen wollen, 
verurteilt wurde, weil er beim französischen König in Sold getreten war495. Mit 
voller Seele der schinerschen Politik verpflichtet, stand Johannes VI. Werra denn 
auch nicht davon ab, nach der «Achtung» Supersaxos und der Einziehung seines 
Besitzes den Zenden Sitten, Leuk und Raron von diesen mit Beschlag belegte 
Güter abzukaufen, welche früher einmal den Edlen von Isérables gehört hat-
ten und von diesen an Supersaxo gelangt waren496. Wie es seinem spätmittel-
alterlichen Ideal ritterlicher Treue und Ehre entsprach, verstand Werra die 
Auflehnung Supersaxos gegen seinen Landesherrn als einen casus belli, der die 
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Anwendung kriegerischer Methoden rechtfertigte, nach denen er denn auch 
gegen den Feind seines Herrn verfuhr. Dass später der Sohn Supersaxos auf 
Rückerstattung der konfiszierten Güter und auf Schadenersatz klagte, war nur 
die Replik des sich inzwischen gewandten Kriegsglücks497. Doch bis dahin sassen 
Schiner und seine Freunde noch fest im Sattel der landesherrlichen Macht, und 
antifranzösische Politik beherrschte die Szene. Am besagten Augustlandrat des 
Jahres 1510 wurde deshalb beschlossen, dem Papst mit Truppen zu Hilfe zu 
eilen. Und wiederum war es «meyer Werra von Leugg», der zum Kriegshaupt-
mann der Walliser gewählt wurde. Er sollte «zwischen den orten Lucern und 
Unterwaiden oder mit oder nach inen» ins Feld ziehen498. Zuvor war jedoch 
Zschan Werra zusammen mit Paulo Perren als Bote «gan Schwitz» gesandt 
worden499. Dann zog er mit seiner Truppe aus und stiess bis Chiasso vor, musste 
dann aber infolge französischer und kaiserlicher Intrigen daselbst umkehren500. 
Damit hatte sich Werra die erbitterte Feindschaft des gegnerischen Lagers 
eingehandelt. Ein im Burgerarchiv von Sitten liegendes Dokument aus dem Jahre 
1511 gibt uns hierüber beredte Kunde. Danach soll Georg Supersaxo, als er 
siegesgewiss das Land hinabzog, gedroht haben, er werde in Leuk Werra und 
dem ehemaligen Landeshauptmann Clawoz, der sich im Vorjahr entschieden 
gegen ein neues Bündnis mit dem König von Frankreich ausgesprochen hatte, 
ihren Wein austrinken501. 
Diese Drohung scheint damals den kampflustigen Junker von Leuk nicht 
sonderlich beeindruckt zu haben, zumal es den vermutlich von ihm angeführten 
Leukern gelungen war, Supersaxo und seinen Anhang bei der Suste zurückzu-
werfen, als diese versuchten, in Leuk einzudringen502. Nachdem der «kluge und 
edle Johannes Werraz, einstiger Meyer von Leuk» am 8. Februar 1511 als erster 
Zeuge gegen die «incitatores in Matziam» aufgetreten war503, ging er in der Folge 
seelenruhig seinen privaten Geschäften nach. So kaufte er am 22. Juni 1511 in 
Brention ob Leuk, wo er bereits ein Feld besass, zusätzlich für vier Pfund eine 
Wiese ab dem grossen Grundstück, welches die Verkäuferin Margareta Faber 
von ihrem Onkel väterlicherseits, dem Pfarrer Johann Willienci von Leuk, her 
besass504. Doch die Gemächlichkeit des zivilen Alltags entsprach nicht seinem 
Naturell. Als nämlich am 13. Januar 1512 Johann Zentriegen als Gewalthaber 
verschiedener Gemeinden sowie des Zendens Leuk und der Pfarrei Raron vor 
dem Landeshauptmann zu Sitten auf der grossen Brücke gegen Jörg uf der Flüe 
mündlich und schriftlich Klage einreichte, war Johannes Werraz ebenfalls zur 
Stelle, und es heisst von ihm, er habe dabei das Recht «getröstet»505. Bald darauf 
erging an ihn wiederum der Ruf, die einheimischen Truppen ins Feld zu fuhren, 
um im Sommer 1512 Oberitalien von den Franzosen zu befreien. Als siegreicher 
Kriegshauptmann der Vorhut des eidgenössischen Heeres kehrte Werra diesmal 
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ruhmbedeckt nach Hause. In Alessandria hatte Kardinal Matthäus Schiner als 
päpstlicher Legat «unseren in Christo geliebten edlen Johannes Werra, Burger 
von Leuk, Hauptmann und obersten Anführer der einheimischen Truppe» 
(«dilectum nobis in Christo nobilem virum Johannem Werra burgensem Leuce 
capitaneum et gentis prefate patrie ductorem primarium») mit einem Banner 
geehrt und ihm überdies im Namen des Papstes ein Schwert überreicht, dessen 
Scheide die Worte «pro gratis obsequiis» trug und das den jeweiligen Landes-
hauptmann auszeichnen sollte. Das wertvolle Dokument, in welchem die Ehrung 
verbrieft war, der sog. Pannerbrief, wurde während Jahrhunderten als Kleinod in 
der Familie von Werra gehütet. Heute befindet es sich im Staatsarchiv in 
Sitten506. 
Der Kriegszug durch Oberitalien scheint Johannes Werra nicht nur Ruhm, 
sondern auch Vermögenswerte Vorteile eingebracht zu haben; zweifellos wird er 
— wie das damaliger Übung entsprach — als Truppenführer Kriegsbeute nicht 
verschmäht haben. Jedenfalls fallt auf, mit welcher zeitlichen Häufung Werra in 
der Folge Güter kaufte und Zahlungen leistete. Am 26. September 1512 erwirbt 
er von einem Stephan Brosys von Belp, der dabei mit einer vom Schultheissen 
Jacob von Wattenwil von Bern gesiegelten Vollmacht für seine Gattin Agnes, der 
Tochter des Johannes Willermeti alias Ustelyn von Leuk, handelte, für 150 Pfund 
Wiesland in Inden am Ort genannt «Mylliod»507. Am gleichen Tag zahlt er der 
Witwe Ysabella de Bertherinis als Bürge des Hans Finchoz, des Wirts der Suste, 
50 Pfund, welchen Betrag er dem letzteren seinerseits aus dem Kauf von Reben in 
Leuk schuldete508. Drei Monate später, am 2. November 1512, erteilen ihm Peter 
de Cabanis von Gampel und dessen Gattin Nesa, die Tochter des verstorbenen 
Franz Habundatia, Quittung für die Zahlung von 60 Pfund als Preis für Güter, 
welche ihm die genannte Nesa aus ihrem väterlichen Erbe verkauft hatte509. 
Damit nicht genug kauft Junker Werra unter demselben Datum von Johann de 
Bertherinis, Notar in Conthey, und dessen Gattin Christina für 53 Pfund zwei 
Wiesen, einen Stall und eine Scheune in Leuk510, und am 19. August 1513 
erwirbt er von Rolet Gasner für 32 1/2 Pfund eine Wiese in Agarn511. Zeugen 
waren dabei sein Vetter Philipp Perrini, Viztum von Leuk, und Rolet Aymonis. 
Nach diesen zivilen Beschäftigungen war für Johannes Werra der Zeit-
punkt gekommen, sich wiederum auf sein Schlachtross zu schwingen. Und 
tatsächlich bot ihm der «burgundisch krieg» willkommene Gelegenheit, im Jahre 
1513 vierhundert «Knechte» und sechs Diener als Kriegshauptmann nach Dijon 
zu führen512, wo ein eidgenössisches Heer am 7. September die genannte Stadt zu 
belagern begann. Aus dem Lösegeld für die «gefangenen herren von Frankreich» 
wurden die Kriegsknechte bezahlt, und Werra konnte als Hauptmann an die 
«gelittnen kosten» 200 Kronen nehmen518. Dafür, dass er zuvor am 3.-6. Juni 
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1513 als Anfuhrer der Walliser Truppen auch an der Schlacht von Novara 
teilgenommen hatte, spricht die vier Jahre später von einem Egidius Langacher 
von Esslig anlässlich eines Zeugenverhörs gemachte Aussage, «das war sig das 
der Zyt als Junker Werra mit sinem Fendli hat wellen zuo ziehen U.L. Eitgenos-
sen gan Naweren», er von dem «selbigen Houptman fur geschieht» worden sei 
«gan Brig», um daselbst in Schliechters und Fitginers Haus Unterkunft zu 
bestellen514. Nach diesen Kriegszügen scheint Werras martialischer Tatendurst 
für einige Zeit gestillt gewesen zu sein. 
Während des Winters 1513/1514 herrschte in der europäischen Politik 
volle äussere Ruhe («armorum strepitu quiescente et cessante»). Kardinal Schi-
ner kehrte seinerseits Ende September 1513 aus Italien in sein Bistum zurück515. 
Doch brachte er dem eigenen Land nicht den Frieden. Sein Sinn war darauf 
gerichtet, mit seinen inzwischen übermütig gewordenen Gegnern an allen Fron-
ten abzurechnen. Dass Werra dabei erneut an seiner Seite stand, verwundert 
angesichts der langjährigen Freundschaft, die die beiden verband, nicht. Am 
15. September 1513 steht er wohl wegen Jörg Supersaxo in brieflichem Kontakt 
mit Ritter Peter Falk, dem Schultheissen von Freiburg516. Kurz daraufnimmt 
Werra als Geschworner in Leuk am Strafgericht über Albert Schluchter von 
Turtmann teil, der Bischof Schiner einen Dieb gescholten und ihm vorgeworfen 
hatte, sich bei Nacht und Nebel aus dem Lande gestohlen zu haben517. Am 
22. Dezember desselben Jahres sitzt Junker Johannes als Abgeordneter von Leuk 
im Landrat auf Schloss Majoria, wo verschiedene Gegner Schiners, namentlich 
Anton Guerwer, Thomas de Schallen u.a. «gefänglich eingezogen» und der 
Gerechtigkeit überantwortet wurden518. Am gleichen Landtag muss Johannes 
Werra erstmals zum Landvogt des Unterwallis gewählt worden sein, wird er 
doch schon am 5. Januar 1514 als Inhaber dieses Amtes erwähnt519, das er bis 
Ende 1516 innehaben sollte. Die Welle der politischen Prozesse ging indessen 
weiter, und Werra sass in der Zeit vom 3. bis 5. Januar 1514 erneut im Landrat, 
als der bischöfliche Fiskal gegen Johannes Mossart von Leuk Klage erhob, weil er 
den Bischof beschuldigt hatte, er werde ihm nicht «gutes Recht» und Gerechtig-
keit widerfahren lassen, er habe eine falsche Rechtsschrift gegen ihn verfasst520. 
Gleichzeitig liefen vor dem Landeshauptmann und den Boten der Landschaft die 
Prozesse gegen alt Landeshauptmann Theiler, Johann de Cabanis, Peter Ambiel 
u.a.m521. Schiners Stern stand damals im Zenith, und seine Beredsamkeit 
verfehlte im Landtag ihre Wirkung nicht. Das ganze Verfahren war für die 
Angeklagten äusserst demütigend, auch wenn das Urteil sie im Ergebnis bloss zu 
Zahlungen an den Bau der St. Theoldulskirche, «dem Ruhmestempel der Fami-
lie Schiner»522, verpflichtete. 
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Nach dieser wenig erbaulichen Episode, die auf dem Bild Johannes' VI. in 
der heutigen Sicht unverkennbare Schatten hinterlassen hat, selbst wenn er an 
der Verurteilung des Andreas Theiler zur Todesstrafe nicht beteiligt war523, 
scheint Werra ohne weiteres seinen alltäglichen Verpflichtungen nachgegangen 
zu sein. Das mag auf den ersten Blick befremden. Indessen ist sein Verhalten aus 
dem Geiste seiner Zeit heraus zu erklären, fur welche das Recht des Stärkeren 
zumeist auch das bessere war und harte Schläge in allen politischen Lagern mit 
grösster Selbstverständlichkeit gegeben und genommen wurden. Entsprechend 
begegnet man nach dem genannten prozessualen Schlagabtausch dem unterneh-
mungslustigen Leuker Herrn, der neben allen amtlichen und politischen Ver-
pflichtungen hin zielstrebig seine private wirtschaftliche Macht zu mehren 
verstand, bei erneuten Käufen von Liegenschaften. So erwirbt er am 13. Februar 
1514 für sich und die mit ihm nahe verwandten Erben des Johann Perrini von 
Landeshauptmann Stephillon zum stolzen Preis von 560 Pfund Wiesland in 
Agarn524, und ungefähr einen Monat später kauft der «edle und kluge Landvogt 
Johannes Werraz» für 91 Pfund sieben Kuhrechte, eine Wiese und Anteile an 
einer Scheune und an einem Stall in Gruben im Turtmanntal525. Anderseits wird 
in einer ungefähr aus derselben Zeit stammenden langen Liste der Guthaben des 
Kardinals Schiner der «Junker Johannes Werra, Burger von Leuk, in Marti-
nach», wo er sich offenbar als Landvogt aufhielt, als Schuldner von 10 Pfund 
aufgeführt, und einige Seiten weiter erscheint er als Vormund des Roly Stelyn de 
Ayert, der gemeinsam mit Anthon Simpeller dem Kardinal sieben Pfund schul-
dig war526. 
Dann ändert sich die Szene wieder im bewegten Leben des vielbeschäftig-
ten Mannes. Als es Anfang Januar 1515 vor dem Landrat zum Prozess gegen 
Hans Kronig von Zermatt kam, der den Landesbischof einen Dieb genannt hatte, 
sass Werra zusammen mit Johann Walker, Jakob Waldin, Johann Roten u.a. 
unter dem Vorsitz des Landeshauptmanns Stephillen erneut zu Gericht527. Im 
Landtag vom 9. März 1515 sodann «protestirte» der Landvogt des Unterwallis, 
«das die 3 zehnden Sitten, Leüg und Raron sollen ihr theil dem abt von Rypaillie 
auch bezahlen, wie die übrige zehnden, oder ihn entledigen»528. Werra nahm also 
in der genannten Eigenschaft offenbar regelmässig an den Verhandlungen des 
Landrates teil, und er wurde in den Abschieden, soweit diese die anwesenden 
Zendenvertreter erwähnten, jeweils unmittelbar nach dem Landeshauptmann 
aufgeführt529. 
Als ob in der Krone, die er als Helmzier in seinem Wappen trug (Abb. 3), 
ein Stein fehlte, erwarb Johannes am 30. April 1515 von Johanna, der Gattin des 
Tiebald von Erlach und Tochter des Junkers Petermann Esperlin, mit dem er 
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blutsverwandt war550, die 115 Hausstände bzw. die halbe Talschaft umfassende 
Herrschaft in Zermatt551. Das ungefähr ein Vierteljahrhundert zuvor ob der 
Arglist der Zeit verlorengegangene Dominât der Familie «in valle Pratobornia» 
war damit wiederhergestellt. Dann wandte sich Werra erneut dem politischen 
Geschehen zu, zumal in der Lombardei dräuende Gewitterwolken einen neuen 
Heerzug des Franzosenkönigs ankündigten. Selbstredend war er dabei, als auf 
dem denkwürdigen Landtag vom 24. August 1515 die Siegelung des «pundts mit 
dem bapst» beschlossen, der Abmarsch der «knecht ob und nider Mors» bis nach 
Brig angeordnet und jeder Landmann verpflichtet wurde, sich mit Harnisch und 
Gewehr zu rüsten532. Das Unternehmen endete freilich am 14. September mit der 
vernichtenden Niederlage von Marignano. Johannes Werra, dessen Präsenz im 
Lande nicht nur in seiner Eigenschaft als Landvogt des Unterwallis, sondern 
auch als Freund des seit April 1514 ständig abwesenden Landesherrn dringlich 
war, hat — wie H. A. von Roten richtig vermutet5SS — in Marignano nicht 
mitgekämpft. Dieser Schluss folgt zwingend aus dem Brief, den Werra von Leuk 
aus am 14. Oktober 1515 an Matthäus Schiner richtete und in welchem er diesem 
mitteilte, es habe ihm der Herr von Gradetsch die vertrauliche Mitteilung des 
Königs von Frankreich zukommen lassen, dass dieser den Kardinal in seinen 
Dienst nehmen und ihn mit Pensionen und einer Kardinalsstelle versehen 
möchte; er, Werra, sei daraufhin nach Savoyen zu einem Herrn von Minseven 
geritten, der ihm «alles gründlich berichtet» habe; dann habe er — und dieser 
Satz scheint uns die entscheidende Aussage zu enthalten — einen Boten zu 
«E.F1.G.» geschickt, «welcher wie er auf Thun (= Domo) kommen, umkeret 
wegen der schlacht, so am Frontag geschechen der Eydgnoschaft gegen dem 
konig, und niemand auf der strass in Sicherheit wäre, und mir dieselbe brief wider 
überantwortet hat»534. Die Annahme, dass Werra bei Marignano nicht dabei 
war, wird weiter durch die Tatsache gestützt, dass Kardinal Schiner am 
27. August 1515 in «Abia Grassz» Egidius (Gilg) Im-Ahorn zum Hauptmann 
von 500 eidgenössischen Knechten ernannt hat535. 
Die Kunde von der verlorenen Schlacht muss den sieggewohnten Junker 
Johannes Werra dennoch tief getroffen haben, zumal das Angebot des französi-
schen Königs noch vor derselben ergangen war und mit dessen Annahme der 
Waffengang wohl hätte vermieden werden können. Auch müssen die negativen 
* Auswirkungen der Niederlage auf die Situation im bischöflichen Wallis dem 
pragmatisch denkenden Landvogt unvermittelt bewusst geworden sein. Aus 
diesem Grunde empfahl er denn auch seinem Freund im Kardinalspurpur, 
nachdem er sich zuvor noch mit dessen Brüdern und weiteren Freunden beraten 
hatte, «selbes nit zu versumen, sonder annemen ist mein trüwer rath». Er gab 
530
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dabei auch in zutreffender Einschätzung der politischen Lage zu bedenken, dass 
der König und die Eidgenossen «zusamen spannen» werden und der Papst des 
Königs Freund und die beiden «eins seind». Tatsächlich kam es dann auch bald 
zu einem Bündnis zwischen Franz I. von Frankreich und den eidgenössischen 
Ständen, und entliess Papst Leo X. Schiners erbittersten Gegner Jörg Supersaxo 
aus dem Gefängnis, um den französischen König versöhnlich zu stimmen536. 
Schiner selber zögerte die Antwort trotz Werras Bitte, er möge ihm «ylends 
berichten», hinaus, wie sich aus an den Kardinal gerichteten Briefen Heinrich 
Triebmanns vom 20. und 26. November 1515 ergibt, in welchen dieser unter 
Bezugnahme auf die von Werra unternommenen Schritte und zur Beruhigung 
des Aufruhrs im eigenen Lande, in welchem bereits die Matze erhoben worden 
war, dringend um Annahme des französischen Angebots ersuchte5S7. Werra war 
inzwischen vom Landeshauptmann nach Zürich gesandt worden, um das Bünd-
nis mit Frankreich zu beraten und überdies in Erfahrung zu bringen, welches die 
Vorschläge der Engländer seien, die sich ebenfalls eingeschaltet hatten, und was 
die Eidgenossen auszuhandeln beabsichtigten538. Schiner, der nach dem Gesag-
ten das französische Angebot nicht a limine von der Hand gewiesen, sondern 
dessen Annahme doch erwogen zu haben scheint, lehnte schliesslich ab. Das 
Bündnis mit Frankreich kam, wie Werra dies schon am 14. Oktober vorausgesagt 
hatte, dennoch — wenn auch ohne seine Präsenz — zustande539. 
Angesichts der häufigen Abwesenheit ihres Gatten herrschte im Hause die 
«honesta mulier» Egidia Werra-Majoris, wobei sie trotz der sich überstürzenden 
äusseren Ereignisse mit Ruhe und Umsicht vorging. Der umfangreiche Besitz im 
Zenden Leuk, in Siders und Sitten sowie die Herrschaft in Zermatt erforderten 
eine führende Hand. So war sie es, die beispielsweise am 6. April 1516 mit Symon 
Gasser von Randogne in Siders eine Rebe gegen ein anderes Stück Rebland und 
eine Wiese eintauscht, die an ein Rebgelände und ein Feld angrenzten, welche 
ihrem Gatten Johannes Werra gehörten540. Ebenso unternimmt sie am 
7. November desselben Jahres einen weiteren Gütertausch, indem sie wiederum 
in Siders ein Stück Ackerland am Ort «entredeux chastel» dem Anthillioz 
Louber, Weibel von Siders, gegen ein anderes und grösseres Grundstück und 
unter Aufzahlung von 12 Pfund abtritt541. Ihr Gatte liess daneben seine persönli-
chen Beziehungen spielen, um Leuten aus seinem Lager ihr Fortkommen zu 
erleichtern. So schrieb er am 8. August 1516 zusammen mit einigen Freunden an 
Kardinal Schiner, um ihm den Pfarrer von Leuk, Stephan de Vico, für eine 
vakant gewordene Domherrenstelle zu empfehlen, und vier Tage danach wandte 
sich Werra erneut an seinen Landesfürsten, um ihm die Bestätigung des Kleri-
kers Jakob Allieti als Rektor des St. Michaelsaltars in Leuk nahezulegen542. 
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Johannes VI. war nicht nur auf dem rauhen Schlachtfeld, sondern auch auf 
dem politischen Parkett ein geschickter Taktiker, der es dabei bestens verstand, 
— wenn nötig — persönliche Anliegen mit Gemeininteressen zu verbinden. In 
diesem Rahmen jedenfalls sind seine in den Jahren 1516 und 1517 wiederholt an 
Schiner gerichteten Bitten zu sehen, er möge sich der vermutlich zur Zeit der 
Italienfeldzüge versprochenen, aber von Rom immer noch nicht ausgerichteten 
öffentlichen und geheimen Pensionen annehmen, weil dadurch auch der gemeine 
Mann für «Ihre Fürstlichen Gnaden gestärkt» würde548. Die Pensionen wurden 
einmal mehr von den päpstlichen Legaten in einem an die «magnifici viri» 
Kaspar Schiner, Joannes Werra, Nicodus Clawod und Joannes Zentriegen 
gerichteten Schreiben vom 3. März 1517 zugesagt, aber weiterhin bloss mit der 
Münze schmeichelhafter Worte («armigeris nostris clarissimis») ausbezahlt544. 
Da die klingende Münze fehlte, um — wie gesagt — den «gemeinen Mann zu 
stärken», gewann der von Supersaxo geschürte Aufruhr immer mehr an Boden 
und wurde die Lage für die Anhänger Schiners stets bedrohlicher. Am 28. Juli 
1517 ritt Johannes Werra im Verband mit anderen bedrängten Leidensgenossen 
aus dem schinerschen Lager samt Dienerschaft, insgesamt 60 Mann an der Zahl, 
an die Tagsatzung nach Luzern, um in der Auseinandersetzung mit Jörg 
Supersaxo «Recht zu begehren»545. Der Rechtstag ging indessen nicht zuletzt 
wegen der Überheblichkeit Schiners erfolglos aus. Werra hielt dennoch treu zu 
seinem Freund und Landesherrn, und Supersaxo verfehlte denn auch nicht, ihn 
zu seinen «widerwertigen» in Leuk zu rechnen546. Tatsächlich hatte der in seinem 
Zenden sich noch sicher wähnende Johannes Werra nichts unterlassen, um den 
Widerstand der eigenen Leute zu stärken; als nämlich die Anhänger Supersaxos 
die Übergabe des Schlosses Martinach forderten, rieten Johannes Werra und 
Nicolaus Clawo dem die Festung haltenden Peter Schiner, sich fur den Fall der 
Übergabe derselben nicht nach Rom davonzumachen547, und als Kardinal 
Schiner trotz seiner erschütterten Machtstellung im August 1517 aus Italien nach 
Münster kam, um einen Landrat einzuberufen, seine Gegner sich aber gegen ihn 
erhoben, da war es erneut der getreue Werra, der ihm zusammen mit Peter 
Schiner und Niclaus Clawoz zu Hilfe eilte. Diese kam freilich zu spät, weil der 
Kardinal das Land in der Nacht vom 30. auf den 31. August fluchtartig hatte 
verlassen müssen548. Da Werra zweifellos nicht als stiller Privatmann, sondern 
als Krieger mit bewaffnetem Tross gegen das Goms vorgerückt war, wirkte sein 
Unternehmen im gegnerischen Lager wie eine Provokation, die nicht ungestraft 
bleiben sollte. Die Reaktion liess denn auch nicht lange auf sich warten. 
Kardinal Schiner hatte in der Landschaft Wallis als Bischof wie als 
Landesherr ausgespielt, und die politische Wende war bereits an dem am 
26. Januar 1517 in Sitten «in der Meretmatten» (Pratifori) abgehaltenen Land-
tag klar zutage getreten, wo offensichtlich gegen den geistlichen Oberherrn 
gerichtete Beschlüsse gefasst und diese mit einem «eid zu got und den helgen» 
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bekräftigt wurden549. Als sodann am 21. Dezember 1517 der Landrat in Brig 
Simon In-Albon, einen intelligenten und gewandten Exponenten der schiner-
schen Gegnerschaft, zum Landeshauptmann und einen weiteren Visper dessel-
ben Lagers, nämlich Joder Kalbermatter, zum Landvogt nid der Mors wählte, da 
wusste männiglich im Land am Rotten, was die Stunde geschlagen hatte. Wohl 
wurden dem «Juncker Werra, alt-landvogt von Leugk» für seine Mühewaltung 
im Unterwallis noch «4 müth koren» zu Lasten der «vordrigen rechnung» 
zugestanden550. Im übrigen musste dieser jedoch das Feld räumen und sich nach 
Leuk zurückziehen, wo ihm eine gewisse Gnadenfrist beschieden war. Am 
4. März 1518 erhielt er daselbst noch von Perrodus de Cabanis alias Willen von 
Gampel Quittung für seine Tätigkeit als Vogt der Catharina Habundatia551. 
Dann brach das Schicksal unbarmherzig über ihn herein. 
Johannes Werra, der sich geweigert hatte, den im «abscheid auf der 
Mertmatten» verlangten Eid zu leisten, um seinem Landesfursten gegenüber 
nicht wortbrüchig zu werden, musste die ganze Härte des am 21. Dezember 
gefassten Landratsbeschlusses erfahren, wonach nicht «unter ihnen bleiben» 
solle, wer den Eid nicht «tue»552. Der noch vor wenigen Jahren mächtige Junker 
und Mitherr von Zermatt musste vom Hass all derer gejagt, die er und seine 
Freunde zuvor selber gejagt hatten, den Weg ins Exil antreten. Mit einigen 
Getreuen zog er nach Zürich, wo er offenbar in äusserst bescheidenen Verhältnis-
sen leben musste, während Kardinal Schiner ebenfalls von Zürich aus eifrig 
diplomatische Fäden spann und erkleckliche Jahrgelder bezog553. Aus einem 
einige Jahre später abgefassten Prozessprotokoll, demzufolge ein Heinrich Sche-
rer namens des Zürcher Ratsherrn Rudolph Kyenast gegen Caspar Schiner und 
Steffan Magstschen klagte, ergibt sich, dass die Brüder des Kardinals den edlen 
Johannes Werra, Thomas Venetsch, Hans Lauber, Thomas Seematter, Peter 
Albi den Älteren, Jacob Blatter u.a. «socios patrie Vallesij exilium parientes» 
zum ehrbaren Rudo Wellis gebracht hatten, damit er ihre Gefährten beherberge, 
was dieser getan hatte. Nach dem genannten Dokument soll Wellis für Werra, 
Venetsch und Lauber insgesamt 68 Florin aufgewendet haben, welche Schuld 
vom Kardinal nur teilweise beglichen worden sei554. Nachdem «die Vertriebe-
nen» von den eidgenössischen Orten einen Rechtstag anbegehrt hatten, erschie-
nen sie auf diesem am 11. Dezember 1519 in Thun, wo Werra und seine 
Gefährten geltend machten, sie seien nun mehr als ein Jahr «von dem Ihrigen 
und im Elend» und es solle erkannt werden, dass sie wiederum ins Land 
zurückkehren dürfen und für Kosten und Schaden Ersatz erhalten. Daraufhin 
wurde von den eidgenössischen Boten insbesondere bezüglich Werra und 
Fänetsch zu Recht erkannt, dass sie «unvergriffen des eids der Märitmatten» 
heimkehren dürften555. Werra scheint jedoch schon im November aus dem Exil 
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nach Leuk zurückgekehrt zu sein. Dass in diesem Zeitpunkt, als der Entscheid, 
der eidgenössischen Boten noch nicht gefallen war, seine Präsenz im Lande den 
nunmehr an den Schalthebeln der Macht sitzenden Leuten ein Dorn im Auge 
war, versteht sich. Und in der Tat liess man es ihn denn auch schmerzhaft fühlen. 
In einem von ihm zu Martini des Jahres 1519 zusammen mit Clawoz und Stefan 
Maxen an Kardinal Schiner gerichteten und mit seinem Siegel versehenen Brief 
beklagt er sich bitterlich: «Wir sind wie gefangen, von allen verachtet, von allen 
gehasst und was noch schlimmer ist: nirgends sind wir in Sicherheit. Wir sind 
zwar auf unsern Gütern und in unseren Häusern, die sie uns geleert haben, aber 
gänzlich verarmt und verschuldet; einnehmen können wir nichts, und unsere 
Güter verkaufen, getrauen wir uns nicht»556. Wenn sie in ihrer Not Schiner — 
wie von Roten schreibt — mit «peinlicher Inständigkeit» um päpstliche Pensio-
nen baten, so ist hierzu immerhin zu bemerken, dass es sich, und dies geht 
deutlich aus dem Brief hervor, um längst geschuldete, aber von Rom immer noch 
nicht ausgerichtete Pensionen gehandelt hat, obwohl Werra und seine Freunde 
sich seit Jahren darum bemüht hatten. Peinlich war deshalb eher das Verhalten 
Roms. Dass im übrigen die Briefsteller bei ihrer eigenen Not sich noch darum 
kümmerten, Peter Allet, den Pfarrer von Leuk, für eine Domherrenstelle zu 
empfehlen und sogar für frühere Gegner des Kardinals die Absolution von über 
sie verhängten Kirchenstrafen zu erbitten, spricht jedenfalls für ihren Grossmut. 
In Leuk fühlte sich Werra nach dem für ihn günstigen eidgenössischen 
Entscheid bald wieder in seinem Element und fähig, die politischen Zügel in 
seinem Zenden in die Hand zu nehmen. Zwei von den Leuker Behörden und 
Burgern im Frühjahr 1520 an den Landeshauptmann bzw. an die «eyds- und 
puntgenossen» gerichtete Schreiben stammen zweifelsfrei aus Werras Hand, und 
zudem endet der zweite, von «Meyer, rett, burger und gmeint des zenden von 
Leug» abgesandte Brief mit den Worten: «Datum und mit des edlen und vesten 
Juncker Hans Werren sigill in unser aller namen besigilt upf suntag remi-
niscere..»557 Auch seine Gattin, von der er mehr als ein Jahr getrennt gewesen 
war, fasste an seiner Seite wieder neuen Mut. Am 30. Oktober 1520 nimmt sie in 
Siders das Erkanntnis des Peter Burguyner und seiner Brüder Theodul, Anthon 
und Johannes entgegen für «unum centenarium» guten Berg- oder Alpkäses, den 
jene als jährlichen und ewigen Zins an Martini wohlabgewogen ihr nach Siders 
ins Haus zu liefern hatten558. 
Als am 1. Oktober 1522 Kardinal Schiner starb, da brach auch für 
Johannes Werra ein neuer Lebensabschnitt an. Bis anhin durch den seinem 
Landesherrn geleisteten Eid gebunden, den er in ritterlicher Treue bis ins bittere 
Exil hin unverbrüchlich gehalten hatte, war es ihm möglich, aus dem Schatten 
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seines einstigen grossen Freundes zu treten und — durch die erlittenen Schick-
salsschläge gereift — im Licht der eigenen starken Persönlichkeit eine fruchtbare 
und zum Teil glanzvolle Tätigkeit im Dienste seiner geliebten «patria Vallesij» 
zu entfalten. Schon am Landtag vom 15.-23. Oktober 1522 vertrat der alt-
Landvogt Werra wiederum seinen Zenden, und im Zeichen einer Befriedung des 
Landes wurde dabei Philipp de Platea, ein erklärter Gegner des verstorbenen 
Kardinals Schiner, «einrätig» zum Bischof von Sitten gewählt559. Werra, der 
damit seine Bereitschaft zum Brückenschlag ans Ufer der bisherigen Gegner 
offen bekundete, wird hierin eine umso grössere innere Befriedigung gefunden 
haben, als sich im anderen Lager Männer aus seiner Verwandtschaft und 
einstige Waffenbrüder fanden, mit denen er in früheren Jahren einträchtig ins 
Feld gezogen war. 
Die politische Wende brachte für den Junker von Leuk auch eine günstige 
Entwicklung seiner wirtschaftlichen Verhältnisse mit sich. Am 5. September 
1523 kauft der «edle, mächtige und grosszügige Johannes Werra» von Catharina, 
der Tochter des verstorbenen Franciscus Habundantia, einstigen Kastlans von 
Martinach, und Gattin des Johannes Albi des Jüngeren, fur 90 Pfund ihr 
gesamtes väterliches Erbe in Leuk, bestehend aus Wiesen, Weinbergen, «bercu-
lis», bebautem und unbebautem Land in der Ebene und im Berg560. Da Werra 
ungefähr zehn Jahre zuvor von Nesa Habundantia, der Schwester der Vorge-
nannten, deren väterliches Erbteil erworben hatte, dürfte wohl der Sitz dieser 
Familie im Drittel Galdinen, den jener später zu einem turmbewehrten, schloss-
artigen Herrenhaus ausbauen liess, ganz in sein Eigentum übergegangen sein561. 
Sein zum Teil wiedergewonnenes wirtschaftliches Gewicht, seine in der 
Vergangenheit unter Beweis gestellte Fähigkeit zu einer realistischen Einschät-
zung machtpolitischer Gegebenheiten, aber auch seine exemplarische Treue zum 
einmal gegebenen Wort und die seit dem Tode Schiners bekundete Konzilianz 
dem früheren Gegner gegenüber Hessen ihn im Ansehen seiner Mitbürger rasch 
emporsteigen. Johannes VI. Werra, der zudem eine imponierende, mit der Aura 
einer gewissen Grandezza auftretende Gestalt gewesen sein muss, ansonst sich 
das ihm später zuteil gewordene Prädikat «magnificus»562 nicht erklären Hesse, 
wurde denn auch im Dezemberlandrat des Jahres 1523 von den weltlichen und 
kirchlichen Vertretern seines Landes zum «Houptman in Wallis» gewählt563. 
In diesem höchsten Amt, das die sieben Zenden zu vergeben hatten, 
verstand es Werra sogleich, Zeichen der Versöhnung zu setzen. Als nämlich im 
April 1524 Frankreich zu einem neuen Feldzug nach Italien rüstete und seine 
Heerführer ihn zum Kriegshauptmann der Walliser Söldner ernannten, lehnte er 
zwar höflich ab, schlug aber an seiner Stelle Thomas von Schalen vor564, was 
psychologisch klug und im Hinblick auf die vielfaltigen Verpflichtungen, die 
seiner warteten und die stete Präsenz des obersten weltlichen Magistraten 
erforderten, auch politisch richtig war. Die Bewältigung der unglücklichen 
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Vergangenheit, die Wunden geschlagen hatte, an welcher die einst verfeindeten 
Lager noch immer bluteten, war eine der vordringlichsten Aufgaben, deren er 
sich annehmen musste565. Sodann machten sich die Auswirkungen der Reforma-
tion auch im Wallis bemerkbar und drohten den Frieden im Lande zu stören. 
Um diesen und all den anderen sich stellenden Aufgaben vermittels einer weisen 
Amtsführung gerecht zu werden, umgab sich Werra mit einem Kreis von 
Familiären, zu dem Anton Venetz, Bannerherr von Visp, Hauptmann Jodok 
Kalbermatter, Heinrich Wychardi und Johann Stockalper zählten566. 
In das erste Amtsjahr des Junkers Johannes Werren fiel unter seinem 
Vorsitz und wohl auch unter seinem Einfluss im Landrat ein Entscheid, dem für 
das weitere religiöse Schicksal des Landes wegleitende Bedeutung zukam. So 
wurde am 10. September 1524 beschlossen, «das nun furhin niemantz geistlich 
noch weltlich in diser landschaft Wallis von dem lutterischen globen noch siner 
opinion nit soi reden weder disputatz zu bruchen», da sich durch ihn «fil irsame 
im christlichen glouben und widerwertigkeit» ergeben hätten567. Und wenige 
Monate darauf, am 18. Januar 1525 bekräftigten Landeshauptmann und Zen-
denvertreter ihren früheren Entscheid, indem sie anordneten, «das sich niemantz 
unterstand einicherlei intrag des gemelten lutterischen und zwinglischen misglo-
bens und sekt in dieser landschafft zu seen und spreitten, sunder ein jder by 
sinem alten globen wie unser altvordren bliben soll568. 
Die hierin zum Ausdruck kommende Sorge Werras für die Erhaltung des 
althergebrachten Glaubens will auf den ersten Blick nicht leicht in das Bild 
passen, das uns die geschichtlichen Quellen der ersten fünfzehn Jahre des 
16. Jahrhunderts von ihm vermitteln: ein kecker Kriegshauptmann, dem die 
Sprache des Schwertes möglicherweise mehr zusagte als die des Gebetes. Indes-
sen würde man die reifende Wirkung des harten Exils und der Trennung von 
Frau und Kind und von seinem geliebten Wallis verkennen, bliebe man bei 
jenem ersten Eindruck stehen. Dazu kommt, dass vermutlich kurz vor seinem 
Aufstieg ins höchste Amt seines Landes seine Gattin Egidia, mit der er beinahe 
ein Vierteljahrhundert verheiratet gewesen war und die ihm zwei Töchter 
geboren hatte, vom Tode hinweggerafft wurde569. All das war zweifellos dazu 
angetan, seinen Sinn auf geistige Werte zu richten, die nicht unter dem Gesetz 
der Vergänglichkeit standen. 
Der Verlust seiner Gemahlin aber, dieser tapferen Frau, die so manche 
Ängste um ihren auf fremden Schlachtfeldern wie bei inneren, gewalttätigen 
Wirren ernsthaft gefährdeten Gatten durchgestanden haben muss, wird Johan-
nes zutiefst getroffen haben, zumal sie es offensichtlich bestens verstanden hatte, 
ihm jene ausgleichende Ruhe zu vermitteln, deren er bei seiner geradezu drama-
tisch bewegten Lebensweise bedurfte. Namentlich während des Exils ihres 
Mannes, aber schon zuvor wie danach häufig auf sich selbst gestellt, hatte ihr 
nicht nur die Fürsorge für ihre Kinder obgelegen, sondern auch die Verwaltung 
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des weitverstreuten Besitzes. Tochter eines grossen Vaters und Gattin eines nicht 
minder bedeutenden Mannes, hatte sie sich beider mehr als würdig erwiesen. Die 
Tatsache, dass Johannes Werra bei dem im Jahre 1524 erfolgten Umbau der 
alten Pfarrkirche von Siders, nämlich der sog. église du Marais570, im Chorge-
wölbe sein Wappen anbringen liess (Abb. 4) und überdies für eines der Chorfen-
ster eine wertvolle Wappenscheibe mit der Inschrift «Juncker Hans Wera 1525» 
stiftete (Abb. 3)57!, lässt die Frage aufkommen, ob Egidia Werra-Majoris nicht in 
dieser Kirche beigesetzt wurde, die ja ihre Pfarrkirche war, wenn sie in Siders 
wohnte, und in deren Nähe sich auch ihr Haus und der Weiher befunden haben 
könnten, welche sie seinerzeit nebst anderen Gütern in Siders von ihrem Vater 
geerbt hatte572. Die Annahme, dass Johannes Werra damals als bedeutender 
Stifter der Kirche auftrat, wofür ein anderer sachlicher Grund als die mögliche 
dortige Beisetzung seiner Gattin nicht erkennbar ist, wird schliesslich noch durch 
ein Indiz gestützt, das bisher völlig verkannt wurde. Die Westfront der Kirche 
ziert ein aus dem 16. Jahrhundert stammendes Fresko, das in der Mitte über dem 
Portal die hl. Dreifaltigkeit mit den heiligen Katharina und Barbara und auf den 
beiden Längsseiten beinahe in Mannsgrösse links St. Christophorus und rechts 
St. Georg darstellt. Eine nähere Betrachtung der letzteren Gestalt zeigt uns einen 
nach der Art des beginnenden 16. Jahrhunderts gepanzerten Ritter mit kurzem 
rotblondem Bart (Abb. 5). Er trägt einen Helm, dessen Zier aus drei Federn 
besteht, einer roten, einer weissen und einer blauen, gleich der Helmzier, die auf 
der vorerwähnten Wappenscheibe Werras zu sehen ist und die in ihrer Farbge-
bung an das noch von den Vorfahren Johannes' VI. getragene, je zweimal von 
Rot, Silber und Blau gespaltene Wappen erinnert (Abb. 2). Auffallend ist weiter 
das vom Ritter getragene goldene Schwert. Aufgrund dieser Feststellungen 
wagen wir den Schluss, es habe sich der damalige Landeshauptmann Werra 
selber in der Gestalt des hl. Georg abbilden lassen, wobei das goldene Schwert 
die Waffe sein könnte, welche ihm seinerzeit in Alessandria Kardinal Schiner 
namens des Papstes überreicht hatte, damit es den jeweiligen Landeshauptmann 
der Landschaft Wallis auszeichne. Ungefähr auf dieselbe Zeit dürfte die Stiftung 
des Dreifaltigkeitsaltars durch Johannes an die Kirche von Leuk zurückgehen, 
welcher Altar jedoch gleich dem später von der Familie geschenkten Muttergot-
tesaltar573 und der seit dem 15. Jahrhundert bis zu den Urgrosseltern des 
Verfassers in der Sakristei jener Kirche benutzten Familiengruft574 dem — 
euphemistisch ausgedrückt — veränderten Stilempfinden zum Opfer gefallen ist. 
Nach dem Tode der Egidia Werra-Majoris blieb ihr Gatte weiterhin voll 
ins politische Geschehen seines Landes einbezogen. Obwohl Werra im Landrat 
vom 23. Dezember 1524 gewünscht hatte, nach einem Jahr treuen Dienstes von 
der Hauptmannschaft «entlediget» zu werden, wurde er wieder gewählt, weil 
nunmehr im Lande Frieden herrsche und «ein landschaft nun furhin wil haben, 
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das ein jeder hauptman ...solle dienen zwenn jaren lang, wie vor alter har 
gebrucht worden ist»575. Tatsächlich erwartete ihn ein wohl gerütteltes Mass an 
Arbeit. Nicht weniger als acht Landtage hatte er vorzubereiten und zu präsidie-
ren576. Klagen Supersaxos und die Rehabilitierung der unter dem Regime 
Schiners und des Landeshauptmanns Steffilen Hingerichteten standen ebenso 
auf der Tagesordnung wie Zwistigkeiten mit Bern, die wegen der Fischerei im 
Rotten ausgebrochen waren. Auch fielen unter seinem Vorsitz einige bedeutende 
Entscheide grundsätzlicher Art mit dem Ziele, die Unabhängigkeit der Land-
schaft auf dem Gebiet der Justiz zu sichern und in der jüngsten Vergangenheit 
vor allem im Gerichtswesen aufgetretene Missstände abzustellen. Das «Tagen» 
an fremde kirchliche oder weltliche Gerichte wurde unter Strafe gestellt, und 
selbst dem Bischof wurde vom Landrat aufgetragen, dass er «sich zu Rom in kein 
recht lasse zu fassen577. Auch wurde Werra am 15. September 1525 vom Landrat 
«geraten», er möge wegen der am Hof von Sitten in allen Rechtshändeln 
gebrauchten «unnütz ufzug» zusammen mit drei oder vier der weisesten Männer 
«ein kurtz ustreglich recht ansechen»578. Da die am bischöflichen Gericht in 
Erscheinung getretenen Mängel, die man heute unter den Titeln der Rechtsver-
weigerung und Rechtsverzögerung rügen würde, den Rechtsuchenden ungebühr-
lich behinderten, legte er bereits dem Landtag vom 18. Dezember 1525 den 
Entwurf eines prozessrechtlichen Erlasses vor, nämlich die bereits erwähnten 
«Nüwe artickel kürtzerung des Rechten», die von allen Zenden angenommen 
wurden579. 
In seiner Eigenschaft als Landeshauptmann oblag indessen Johannes 
Werra ausser der Leitung des Landrates und damit verbundener legislativer 
Aufgaben eine Menge anderer Verpflichtungen. Die heute geläufige Maxime der 
Gewaltentrennung war dem 16. Jahrhundert noch fremd. Und so vereinigte denn 
Werra in seiner Hand auch Regierungs-, Verwaltungs- und gerichtliche Kompe-
tenzen. Als oberstem weltlichem Magistrat oblag ihm insbesondere der Verkehr 
mit den Eidgenossen und den ausländischen Staatsoberhäuptern, wobei er 
namentlich die erforderlichen Briefschaften zu besorgen580 und eigenen Landleu-
ten bei der Durchsetzung von Ansprüchen z.B. gegenüber dem französischen 
König beizustehen hatte581. Auch war es seine Aufgabe, die Siegelung der vom 
Landrat beschlossenen Erlasse durch die Zenden zu erwirken582. Zudem scheint 
ihm in Angelegenheiten, welche das Unterwallis betraf, eine gewisse Oberauf-
sicht über den Landvogt zugestanden zu haben. So wird beispielsweise der 
Backofen von St. Maurice nicht etwa vom Landvogt Simon In-Albon allein, 
sondern nur unter Mitwirkung des Landeshauptmanns verpachtet583. Auch ist er 
es, der vom Landrat gesprochene Entschädigungen an früher Verurteilte unter 
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Mitwirkung einiger Zendenvertreter verteilt584, der mit dem «aufrichten» und 
der Einziehung von Abgaben nid der Mors betraut ist585, die Rechnungen der 
Einzieher und Mechtrale des Tisches von Sitten entgegennimmt586, Gewerbever-
bote gegen «Lamparten» erlassen587 und Ersatzvornahmen bei Säumnis im 
Rechtsvollzug verfugen kann588. Zudem hatte er zusammen mit dem Landvogt 
und dem jeweiligen Kriegshauptmann für die Bewaffnung der Landschaft mit 
Spiessen und Gewehren zu sorgen589, Strassenbauten zu begutachten590, an 
Rechtstagen gegen Bundesgenossen teilzunehmen und — wenn nötig — einen 
Obmann zu bezeichnen591. Schliesslich begegnet man dem Landeshauptmann 
Werra auch als Richter592. So entscheidet er beispielsweise am 10. März 1525 auf 
der grossen Brücke in Sitten einen Rechtsstreit zwischen Savièse und den Sittner 
Burgern bezüglich des Eigentums an einer Insel593. Auch klagt vor seinem 
Gericht am 9. Dezember 1525 Supersaxo gegen die Erben des Kardinals auf 
Schadenersatz594. Kurz zuvor, am 24. Oktober, hatte Werra den Stephan Maxen 
zum Vormund des Johannes Schiner ernannt595 und damit einen Akt der 
nichtstreitigen Gerichtsbarkeit gesetzt. Überdies hatte der Landrat dem «Herrn 
Houptman» auch strafrichterliche Kompetenzen übertragen596, und es amtete 
Werra zudem wiederholt als Obmann oder Richter bei der schiedsgerichtlichen 
Erledigung von Streitigkeiten der Landschaft mit Bundesgenossen597. 
Mitten in die zweite Periode seiner Hauptmannschaft, die nach dem 
Gesagten für Johannes VI. Werra mit einer Unzahl öffentlicher Verpflichtungen 
ausgefüllt war, fiel ein Ereignis, das sich wie eine wundersame Blume im dürren 
Gestrüpp des amtlichen Alltags ausnahm. Am 16. Juli 1525 vermählte sich der 
Landeshauptmann in Villa bei Siders auf der Wiese des edlen Angelinus de 
Platea mit der edlen Julliana Patrici von Martinach598. Julliana war die Tochter 
des Junkers Wilhelm Patrici und der Margaretha de Platea599 und die Witwe des 
Bernardin de Montheys 60°. Der «edle Johannes Werraz» verpflichtete sich unter 
Eid und mit Zustimmung und Einwilligung einiger seiner Blutsverwandten und 
Freunde, Julliana als seine legitime Gattin anzunehmen. Zeugen waren hierbei 
Jacob Verrati, Dekan von Valeria, Franzciscus de Chevron, Viztum von Sitten, 
Nicodus Clavyez, einstiger Landeshauptmann, Philipp Perrini, Viztum von 
Leuk, Peter de Bertherinis, gewesener Meier von Leuk, Egidius Aymon, Meier 
584
 LA/VS II S. 171. 
585
 LA/VS II S. 179 s. 
586
 LA/VS II S. 182 h. 
587
 LA/VS II S 189 a. 
588
 LA/VS II S. 189 a und 202 g. 
589
 LA/VS II S. 190 e. 
590
 LA/VS II S. 203 Nr. 42 n und S. 204 d. 
591
 LA/VS II S. 193 b. 
592
 LA/VS II S. 188 in fine, 193 e, 206 v. 
593
 BA Sitten Tir. 44 Nr. 12. 
594
 A Jos. de Lavallaz P 92 und 100. 
595
 LA/VS II S. 234. 
596
 LA/VS II S. 206 v. 
597
 Siehe z.B. LA/VS II S. 191, 196, 199. 
598
 A O. de Chastonay Nr. 9. 
599
 A de Courten A Cn 7 Nr. 1. 
600
 A. de Courten A Cn 7 Nr. 2. 
495 
von Leuk, Stephan de Vico, Martin Kuontschen u.a. Die Heirat war wohl kaum 
nur das Ergebnis gegenseitiger Zuneigung der beiden Kontrahenten, sondern 
sicher auch ein Akt berechnender Familienpolitik, wenn man sich vergegenwär-
tigt, dass Johannes damals gegen die Fünfzig ging, aus erster Ehe nur zwei 
Töchter hatte und das Geschlecht der Werringa im Mannesstamm zu erlöschen 
drohte, zumal Petermann, Johannes' Halbbruder, vermutlich nicht mehr lebte 
und auch die beiden letzten Visper Linien am Aussterben waren. Die Erwartun-
gen der Familie gingen glückhaft in Erfüllung, indem Julliana ihrem Gatten in 
der Folge zwei Söhne gebar. Da die edle Patrici eine wohlhabende Dame war, der 
in Martinach zahlreiche Liegenschaften gehörten und die zusammen mit ihren 
Geschwistern auch über Lehen der bischöflichen Tafel verfügte601, wohnte 
Johannes Werra in den nächsten Jahren zeitweise in Leuk, zunächst im Drittel 
Loye und später überdies im Drittel Galdinen, und zeitweise auch in Martinach. 
Als sein Mandat als Landeshauptmann mit dem 31. Dezember 1525 sein 
Ende nahm, begann jedoch für den Junker von Leuk noch keineswegs eine Zeit 
gemächlicher Musse. Angesichts seines energiegeladenen Naturells (s. etwa die 
Darstellung auf dem Fresko von Notre Dame du Marais; Abb. 5), seines über die 
Grenzen der Landschaft hinausreichenden Ansehens und seiner persönlichen 
Ausstrahlung, würde es auch verwundern, wenn nicht neue Aufgaben an ihn 
herangetragen worden wären. Am 13. Juli 1526 ersuchten ihn die Behörden von 
Bern, als «Zugesatzer», d.h. als Richter, im Handel zwischen der Stadt Bern und 
dem Wallis wegen der Fischerei im Rotten bei Aelen zu wirken602. Auch vertrat 
er seinen Zenden als Abgeordneter auf den Landrat vom 7. November 1526 in 
Sitten603, wo er übrigens im eigenen Hause absteigen konnte. Als sodann am 
26. Dezember desselben Jahres das Banner von Gundis vor dem Landvogt 
Petermand de Platea den Eid leisten musste, geschah dies unter feierlicher 
Assistenz der ehemaligen Landeshauptmänner und Landvögte Johannes Werra 
und Symon in Album sowie weiterer Würdenträger604. Zwischenhinein, am 
21. Dezember, welcher Tag für die früher verfeindeten Lager offensichtlich im 
Zeichen des Friedens stand, hatte Junker Johannes Werra seine Tochter Jana aus 
seiner Ehe mit Egidia Majoris mit dem edlen Philipp de Platea verlobt, fur 
welchen als Vormund kein geringerer als Georg Supersaxo den Vertrag schloss. 
Alles, was Rang und Namen hatte, war im Saal des Hauses Supersaxo in Sitten 
zugegen, um das Versprechen der späteren Heirat zu bezeugen, so der Viztum 
Franciscus de Chivrone, der Bannerherr Franciscus de Platea, der vorgennannte 
Petermand de Platea, Gaspar Metzilten, der soeben gewählte, und Symon 
Inalbon, der bisherige Landeshauptmann, der frühere Landvogt Theodul Kal-
bermatter, der neue Leuker Meier Hugo Fredrici, der Notar Thomas de Pschalen 
u.a.605. Bald darauf, am 7. Februar 1527, wurde Werra zur Bekräftigung der 
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Abtretung des Meiertums von Raron durch die Erben Schiners an die Gemeinde 
Raron beigezogen und dabei an erster Stelle der Zeugen aufgeführt606. Am 
7. August 1527 beauftragt der Landrat den alt Landeshauptmann Hans Werra, 
sich im Namen der Landschaft monatlich einmal nach Bagnes zu begeben, um 
das dortige Bergwerk zu inspizieren und allfalligen Zwistigkeiten zwischen den 
Einheimischen «us Bangy» und den «ertzknecht tütscher nation» zu wehren. 
Gleichzeitig wird ihm zusammen mit Clavoz und Venetz Ordre gegeben, den 
Leuten von Bagnes und den «lantzsknechten» die Artikel vorzuhalten und 
dieselben beschwören zu lassen, frühere Fehler zu ahnden und alles «aufzurich-
ten» nach Bergwerksrecht607. Am Landrat vom 11. Dezember 1527 erscheint 
Johannes wiederum als Bote seines Zendens und wird an diesem «Tag» zum 
zweiten Mal zum Landvogt des Unterwallis gewählt, welches Amt er in den 
Jahren 1528 und 1529 versah608. Da er in seinen verschiedenen früheren Tätigkei-
ten u.a. auch Erfahrungen in der Pflege von Beziehungen gewonnen hatte, die 
man heute unter den Begriff der Diplomatie fassen würde, hatte der Landrat sich 
dies zuvor schon zunutze gemacht und, wie das aus einem Schreiben vom 
12. Dezember 1527 hervorgeht, ihn zusammen mit Theodul Kalbermatter als 
Gesandten zum Herzog von Savoyen abgeordnet, um verschiedene zwischen den 
beiden Nachbarn aufgetretene Querelen zu bereinigen609. In dem seit Jahren 
zwischen dem Wallis und Bern hängigen Rechtsstreit über die Fischerei bei 
Aelen wurde ferner am 24. März 1528 in Bex unter Werras Mitwirkung ein 
Urteil gefällt, das heute noch erhalten und u.a. mit dessen Siegel versehen ist610. 
Als Bern in der Folge wegen der fehlenden Einstimmigkeit der Richter, den 
Schiedsspruch nicht anerkennen wollte, entschied der Obmann am 11. Mai 1528 
im Sinne der Stellungnahme Werras und des anderen Walliser Schiedsmanns611. 
Zuvor, nämlich am 1. Mai, hatte der Landvogt Hans Werra in der Kathedrale 
von Sitten am dort abgehaltenen Landtag teilgenommen, an welchem auch das 
vermutlich von ihm und Kalbermatter ausgehandelte Bündnis mit dem Herzog 
von Savoyen vom Bischof, dem Landeshauptmann und den Zenden ratifiziert 
wurde612. Dabei wurden Werra, Petermand am Hengart, Simon Inalbon und 
Johannes Zentriegen beauftragt, die Siegel der sieben Zenden dem Herzog zu 
«presentiren» und dasjenige des letzteren samt der Pension von 200 rh. Gulden in 
Empfang zu nehmen. 
Ausser in amtlicher Funktion erscheint Werra in den Verhandlungen des 
Landrates bisweilen auch als Privatmann. Wie weiter oben ausgeführt wurde, 
hatte er von den Zenden sequestrierte Güter Supersaxos in der Pfarrei Fully 
erworben. Am 6. September 1528 gelangte dieser mit einer schriftlichen Eingabe 
an die Patrioten mit dem Ersuchen, entweder den Kaufvertrag der Zenden 
Sitten, Leuk und Raron mit dem «nobili Johanni de Werra» aufzulösen oder aber 
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jene zur Herausgabe des bezahlten Kaufpreises zu verhalten613. Die Angelegen-
heit schien dem Landrat Kopfzerbrechen zu bereiten und zog sich noch über 
Jahre hin. Nachdem Johannes Wuerra vor jenem Begehren Supersaxos, ungefähr 
Ende Juli 1528, einem Vinzenz Niccod in Leuk für 40 Pfund eine Scheune mit 
Umschwung abgetreten hatte, die achtzehn Jahre später seine Witwe Julliana 
zurückkaufen sollte614, und nachdem Peter Fabri, der Weibel von Leuk, am 
11. September desselben Jahres zu seinen Gunsten eine jährliche, auf einem 
Rebberg lastende Zinsschuld von 15 Pfund anerkannt hatte615, begab sich 
Johannes am 24. September nach Sitten zum Landtag, wo er als Landvogt 
zusammen mit drei anderen ehemaligen Magistraten dem Rat berichtete, wie sie 
die Kosten, «die in vergangener Zwietracht nid der Mors aufgegangen, unter den 
Bannern» des Unterwallis aufgeteilt hatten616. Am Weihnachtslandrat sodann 
legte der Landvogt «ehrliche» Rechnung ab über seine Verwaltung des Unterta-
nengebiets und überbrachte den Boten die Nachricht, dass der Münzmeister von 
Lausanne bereit wäre, das Bergwerk von Bagnes zu übernehmen und der 
Landschaft 1000 oder 2000 Kronen zu bezahlen «unangetastet die Rechte 
U.G.H. oder der Landschaft»617. 
Mit einer in heutiger Sicht rechtsgeschichtlich interessanten Angelegenheit 
gelangte ferner Johannes Werra namens seiner Gattin Juliana Patrici und 
zusammen mit einigen anderen Adeligen am 30. Januar 1529 an den Landes-
hauptmann und die Boten. Nach der Eroberung des Unterwallis durch die sieben 
Zenden, die jene als «Befreiung» von der Herrschaft des Herzogs von Savoyen 
hinzustellen pflegten (nihil novi sub sole), wurden die Teilenleute der besagten 
Adeligen von den diesen geschuldeten Abgaben losgesprochen, was am bereits 
mehrfach erwähnten Landtag auf den «Meritmatton» in Sitten bestätigt worden 
war. Dagegen erhoben nunmehr Werra, Niclaus de Chivron und Franciscus de 
Montheolo Protest, indem sie geltend machten, ihre Rechtsvorgänger seien bei 
der damaligen Eroberung nicht als Feinde geflohen und sie selbst seien «amici et 
boni patriote» und nicht Feinde des Vaterlands. Der Landrat beschloss «ele-
gant», die Angelegenheit dem Entscheid des Bischofs anheimzustellen, mit 
anderen Worten, die Sache auf die lange Bank zu schieben, was ihm denn auch 
bestens gelang; noch im Jahre 1665 kämpften die «Edlen Verra von Leuk» als 
Rechtsnachfolger der Patrici fur ihre Lehnsrechte in Martinach, wurden aber 
schliesslich am 19. November 1665 von Bischof Adrian de Riedmatten mit ihren 
Ansprüchen abgewiesen, ohne dass im Urteilsspruch auch nur geprüft worden 
wäre, ob die Voraussetzung, von welcher der Landrat im Jahre 1477 den Erlass 
der «Laudemien» abhängig gemacht hatte, nämlich die seinerzeitige Flucht der 
berechtigten savoyischen Adeligen, bei den Rechtsvorgängern der Ansprecher 
überhaupt erfüllt gewesen war618. Diesen Ausgang der Sache konnte Johannes 
VI. nicht erahnen, und er hat ihn auch nicht mehr erlebt. 
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Im übrigen warteten seiner als Landvogt noch die verschiedensten Auf-
gaben. Im Kampf gegen die damals herrschende «grosse Teurung in der Land-
schaft» hatte der Landrat die Durchfuhr fremden Korns und Salzes einer 
strikten Kontrolle unterworfen, für welche im Unterwallis Werra zuständig 
war619. Auch begegnet man ihm im Jahre 1529 wiederholt als Richter, welche 
Funktion er offenbar mit feierlichem Gepränge und einer solchen Prachtentfal-
tung «zelebriert» hat, dass der davon beeindruckte Schreiber der Prozessproto-
kolle dem immer wieder mit den Worten Ausdruck verlieh, es seien die Parteien 
«coram nobili et magnifico viro domino Johanne Werraz gubernatore» erschie-
nen620. Es verwundert deshalb auch nicht, dass der gewählte Bischof Philipp de 
Platea, als er am 3. Oktober 1529 der Gemeinde Martinach ihre Freiheiten 
feierlich bestätigte, dies «durch den Mund des edlen Johannes Werra, Landvogt 
nid der Mors» tat621. 
Dann kam das Ende seiner amtlichen Tätigkeit im Unterwallis, und 
Werra, der nun auch schon in die Jahre gekommen war, zog sich wohl gerne 
aus der Öffentlichkeit zurück, zumal seine letzte Amtszeit von der «grimmen 
Teuerung»622 und dem schweren Leid überschattet gewesen war, das eine 
erneute Pestwelle übers Land gebracht hatte. Seine Familie war von ihr selber 
hart getroffen worden; sowohl seine Tochter Katharina als deren Gatte, der 
Meier Hugo Frederici oder Fryli, waren ihr zum Opfer gefallen623. Wie schon 
sein Urgrossvater Peter III. , so musste nun auch Johannes in alten Tagen noch 
als Vormund verwaiste Enkel in seine Obhut nehmen. In dieser Eigenschaft 
tritt er am 21. Februar 1530 dem Anton Friand in Leuk ein Lehen mit Zinsver-
pflichtungen ab, die zugunsten der Kapelle und des Spitals von Salgesch 
bestanden und auf Gütern zwischen Salgesch und Varen am Ort «eys choudan-
nes» lasteten624. Kurz darauf, am 27. Mai, empfangt er seinen entfernten Vetter 
Heintzmand Werra von Visp in seinem Haus «super lobio» in Leuk und kauft 
ihm zwei Kuhrechte in Gruben ab, überlässt sie ihm aber als Pfand625. Tags 
darauf tauscht er Güter mit seinem Vetter Philipp Perrini, der hierbei als Vogt 
der Nesa Pilleti handelte626, und am 4. November 1530 ist er zusammen mit 
seinem Diener Anton Bayard zugegen, als zwischen den Zenden und der 
Familie Supersaxo ein Vergleich bezüglich der seinerzeit von jenen eingezoge-
nen Güter abgeschlossen wurde627. Da die Schwierigkeiten mit Bern wegen des 
Fischfangs im Rotten anhielten, hatte der Landrat zuvor am 12. August 
beschlossen, um der Landschaft grosse Auslagen wegen des bevorstehenden 
Rechtstags zu ersparen, «auf Gefallen der Gemeinden» u.a. Junker Hans Werra 
als Boten mit allen Vollmachten zu versehen628. Da die Landschaft praktisch 
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von der Hand in den Mund lebte und zur Zeit in der Staatskasse offenbar Ebbe 
herrschte, wählte mal als Vertreter für den Gerichtstag Männer, von denen die 
Landratsboten erwarteten, dass sie die Auslagen zur Hauptsache selber übernah-
men. Auf dem Landtag vom 19. Januar 1531 sodann meldete der Zenden Siders, 
es hätten Junker Werra und der Fenner von St. Moritz «intrag und vordrung 
tuon uf den gutren zuo Brantzon, so inen zuteil sind worden» und sie begehrten 
nunmehr, dass man ihnen gemäss versiegelten Abschieden «werschaft» tue629. 
Offensichtlich handelte es sich dabei immer noch um die leidige Angelegenheit 
des seinerzeit von den Zenden beschlagnahmten Besitzes des Jörg Supersaxo in 
Fully, aus welchem Werra Liegenschaften erworben hatte. Der Landrat zeigte 
indes keine besondere Eile, sondern wies die Sache zum Bericht an die Gemein-
den. Werras Begehren macht deutlich, dass die wirtschaftliche Lage im Lande 
damals allgemein angespannt war und dass selbst er auf die Wahrung seiner 
Vermögenswerten Rechte bedacht sein musste. Tatsächlich doppelte der alt 
Landeshauptmann am Landtag vom 31. Mai /2 . Juni 1531 nach, indem er unter 
Vorlage seiner «titel» verlangte, es solle bezüglich seines Anspruchs auf die Güter 
des Jörg uff der Fluo nunmehr Recht und Urteil gesprochen werden. Der Landrat 
beschloss daraufhin, ihn freundlich zu bitten, es bei dem alten «spruch» und den 
270 Savoyer Gulden, welche Werra an die Zenden bezahlt hatte, bleiben zu 
lassen und sich aus der nächsten königlichen Pension bezahlt zu machen, «so nit 
verornet ist und vergantet»630. Mit diesem unsicheren Trost gab sich der Junker 
von Leuk jedoch nicht zufrieden. Auf den Landtagen vom 18./20. August und 
19./22. Dezember 1531 verlangte er eine verbindliche Antwort bezüglich seiner 
Ansprüche auf die Güter in Branson; er wollte wissen, ob die Zenden den 
seinerzeit mit ihm abgeschlossenen Vertrag zu halten gedächten «oder inen im 
rechten lassen furfaren»631. Das Traktandum ging erneut zum Bericht an die 
Gemeinden. In der Folge scheint die Angelegenheit dann doch eine für Johannes 
Werra zufriedenstellende Lösung erhalten zu haben, denn als er als Abgeordne-
ter des Zendens Leuk am Weihnachtslandrat des Jahres 1532 teilnahm, stellte er 
keinerlei diesbezügliche Begehren mehr632. 
Nachdem der einstige Kriegshauptmann, Zendenmeier, Landvogt und 
Landeshauptmann während drei Jahrzehnten seinem Tatendrang in geradezu 
atemberaubender Kadenz freien Lauf gelassen hatte, war nunmehr auch für ihn 
die Zeit gekommen, sich in weiser Bescheidung aufsein Altenteil zurückzuziehen. 
Damit konnte er sich in vermehrtem Masse seiner Familie widmen, sich an den 
beiden Söhnen und dem Töchterlein freuen, welche ihm seine zweite Gattin 
Julliana inzwischen geboren hatte, und seinen Enkelkindern seine grossväterliche 
Zuneigung bekunden. Am 22. Februar 1531 begegnet man ihm in Martinach im 
dortigen Haus seiner Gattin bei einem Gütertausch mit Jacob Perrodi633 und am 
5. Mai darauf tauschte der «edle und mächtige» Johannes Werra in Leuk als 
Vormund seiner verwaisten Enkel Reben mit Johann Martinetti von Albinen634. 
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Am 25. Oktober 1532 schliesslich stellte er der Pfarrkirche von Leuk eine 
Schuldanerkennung über einen Jahreszins von 10 Solidi aus und gab hierfür dem 
Leuker Klerus unter Vorbehalt eines Rückkaufsrechtes Garantie auf einem Acker 
am Ort «ad Dalaz» sowie an allen Gebäuden mit ihren Vorhöfen und «berculis» 
im Drittel Loye, die früher dem Perrod Jenini gehört hatten 635. Dann machte er 
sich zusammen mit seiner Gattin daran, das seinerzeit von den Töchtern 
Habundantia im Drittel Galdinen in Leuk gekaufte Haus grosszügig in einen 
Landsitz umzubauen, den er mit einer zinnengeschmückten und mit Pfeffertürm-
chen bestückten Ringmauer versah. Auch setzte er dem bestehenden Bau im 
Osten einen sechseckigen Treppenturm mit eleganten Kielbogenfenstern vor und 
richtete im oberen Stockwerk einen Empfangssaal ein mit einem hohen gotisch 
verzierten und die Wappen Werra-Patrici tragenden Kamin, das nunmehr im 
Museum von Valeria ein lebloses Dasein fristet (Abb. 6). Die beiden Wappen mit 
dem Datum 1532 sind überdies heute noch auch über der nach Osten gerichteten 
Kellertür des vorgenannten Hauses zu sehen (Abb. 7). Damit hatte sich der 
prachtliebende Junker zum Abschluss seines Lebens einen seinem Status ange-
messenen Sitz geschaffen, der in zeitgenössischen Dokumenten als «magna aula... 
in prato majoris» erscheint636 und heute noch im Volksmund «z'Majorsch Hof» 
heisst. Was vom einstigen stolzen Bau die Jahrhunderte überlebt hat, ist freilich 
bloss noch ein schwacher Abglanz vergangener Herrschaftlichkeit. Johannes 
scheint im übrigen zu Leuk neben seinem Landsitz im Drittel Galdinen weiterhin 
auch das Haus im Drittel Loye bewohnt zu haben. Überdies hielt er sich, wie 
schon oben vermerkt wurde, mit seiner Gattin bisweilen in Martinach auf, um 
daselbst deren Güter zu verwalten637. 
Wie sich hieraus ergibt, verfloss Werras altersbedingte Musse keineswegs 
im Nichtstun. Auch tat sie der hohen Wertschätzung, die ihm seine Zeitgenossen 
selbst jenseits der Grenzen der Landschaft Wallis entgegenbrachten, nicht nur 
keinen Abtrag, sondern sie schien das Ansehen des ehrwürdigen alten Herrn 
zusätzlich zu erhöhen. Als zwischen dem König von Frankreich einerseits und 
Landeshauptmann Zentriegen und alt Landeshauptmann Simon In Albun 
anderseits ein Rechtsstreit wegen der Güter des verstorbenen Herzogs Maximi-
lian von Mailand ausbrach, zu dessen Erledigung im Jahre 1533 vom König und 
der Eidgenossenschaft ein Gericht bestellt wurde, da erging der Ruf an Hans 
Werren, in der Sache als Obmann zu walten638. Das Gesagte findet im übrigen 
seine Bestätigung auch in den ehrerbietigen Bezeichnungen, die Werra in 
zeitgenössischen Dokumenten zuteil wurden. Erschien er — wie bereits dargetan 
— noch zur Zeit seiner öffentlichen Tätigkeit wiederholt mit dem Prädikat 
«magnificus»639, so wurde er in einer Urkunde vom 26. März 1535 und damit am 
Abend seines Lebens als «nobilis et famosus vir», als adeliger und berühmter 
Mann tituliert640. Die Ehre der Berühmtheit war, wie von Roten nachgewiesen 
hat, vor ihm nur den kriegerischen Perrinus de Cabanis und Nicolaus Wala 
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zuerkannt worden641. Darüber wird sich der alte Herr sicherlich gefreut haben. 
Doch ebenso gross wird seine Freude gewesen sein, als er am 25. Mai 1535 in 
Anset (Anchettes) ob Siders die Verlobung seines Enkels Franz Fryli, des Sohns 
seiner verstorbenen Tochter Katharina, der Gattin des Meiers Hugo Fryli selig, 
mit der edlen Julliana de Platea, der Tochter des Bannerherrn Petermand de 
Platea und der Stephanina Supersaxo, in einem erlesenen Kreis von Verwandten 
und Freunden feiern durfte642. 
Als im Spätherbst danach Johannes Werra mit seiner Familie in Martinach 
weilte, erkrankte er ernsthaft. Fiebernd («febrili suo corpore») machte er daselbst 
am 15. November 1535 in der alten Stube des seiner Gattin gehörenden Hauses 
sein Testament643, ein Dokument, das noch einmal seine ganze «Grandeur» 
wiederspiegelt. Nach Aussetzung zahlreicher geistlicher Vergabungen, verlangt 
er, in der Stephanskirche in Leuk vor dem von ihm gestifteten Dreifaltigkeitsaltar 
beigesetzt zu werden. Auch ordnete er an, dass der Siebte und der Dreissigste so 
feierlich zu begehen seien, wie es seinem Stand und seinem Vermögen entspre-
che. Auch sollten am Siebten an seinem Grabe soviele Messen gelesen und 
gesungen werden, als sich in der Pfarrei Leuk Geistliche fänden. Zudem stiftete er 
für den Dreissigsten weitere zwanzig Messen für sein und seiner Vorfahren 
Seelenheil. Zum selben Zweck setzte er nach der Stiftung eines ewigen Jahrzeits 
in der Kirche St. Stephan in Leuk Legate aus fur den Klerus der Pfarreien Leuk, 
Leukerbad und Martinach, für die dortigen Kirchenfabriken sowie für die 
Erneuerung der Marienkirche in Martinach. Ferner machte er der Gemeinde 
Agarn «unam donam abbam», die gemäss Ortsgebrauch zu verteilen war. Auch 
sollte zum Seelenheil der im Hause seiner Gattin in Martinach Verstorbenen 
daselbst der Armen gedacht werden. Dann folgten Vermächtnisse zugunsten 
seiner Neffen Anthon, Franz, Theodul und Johann Bayard, wobei er dem 
erstgenannten als seinem «servitor» 30 Pfund zusätzlich zu seinem Lohn 
schenkte. Nach Zuwendungen an seinen weiteren Neffen Theodul Wychardi 
sowie an seinen Diener Johannes de Hospitalis, an die Amme seines Sohnes 
Adrian und an die Magd im Haus in Martinach vermachte er seiner noch 
lebenden Schwester Mariona 50 Pfund. Weiter verfugte er, dass seine Tochter 
Bartholomea, die mit Franciscus de Montheolo, dem Viztum von Martinach 
verlobt war, mit einer standesgemässen Aussteuer und einem entsprechenden 
Hochzeitskleid ausgestattet werde. Auch sollten ihr ein Becher in Silber u.a.m. 
zukommen. Seinen geliebten («carissimis») Söhnen Johannes und Adrian teilte 
er schenkungshalber ein Drittel des gesamten Vermögens zu, verbunden mit der 
Auflage, die vorgenannten Schenkungen und Legate auszurichten. Dann setzte er 
seine Gattin Julliana, der er zuvor ihrem Stande gemässe Witwenkleider ver-
macht hatte, zur «plenam rectricem et gubernatricem» der mit ihr gezeugten 
Kinder und deren Vermögens ein und enthob sie bezüglich der Vermögensver-
waltung der Rechnungsablage, beschränkte jedoch jene Befugnis auf die Zeit 
ihres Witwenstandes. Nachdem der Testator Johannes de Platea und Peter de 
Bertherinis als Vögte seiner Söhne bezeichnet und diesen als Ratgeber den 
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Domherrn Philipp de Platea, den edlen Franciscus de Montheolo, den Notar 
Franciscus de Bertherinis, Peter Allieti und dessen Sohn Hans sowie den 
einstigen Meier Hans Finchoz beigegeben hatte, setzte er als Universalerben 
seines gesamten Nachlasses, soweit er darüber noch nicht verfügt hatte, seine 
Söhne Johannes und Adrian, seine Tochter Bartholomea sowie die Kinder seiner 
verstorbenen Tochter Katharina ein. Zeuge war dabei u.a. wiederum sein 
getreuer Famulus und Neffe Anthon Bayard, während als Notar Claudius 
Burneti de Arachia zeichnete, den der Testator eigens von Leuk hatte kommen 
lassen. 
Damit hatte Johannes VI. Werra im Angesicht des Todes mit seinem 
Leben abgeschlossen. Doch der Tod holte ihn noch nicht. Er liess ihm die Zeit, 
nach Leuk zurückzukehren, und es scheint, dass Werra sie unter anderem dazu 
nutzte, dem Beinhaus seiner Pfarrkirche einen «Totentanz» zu stiften, auf dessen 
einer Hälfte er vermutlich sich selbst zusammen mit seinen beiden Söhnen 
verewigen Hess644. Die Darstellung zeigt einen in einen schwarzen Panzer mit 
übergeworfenem goldgelbem Rock gekleideten, einen kurzen Bart tragenden 
Reiter, der — von zwei berittenen Knappen gefolgt — unerschrocken dem 
grausen Sensenmann entgegenreitet. Die Farbe seiner Bekleidung erinnert an die 
Farben seines Wappens (schwarzer Adler in goldenem Feld; Abb. 3), der kurz 
geschnittene Bart an das St. Georg darstellende Ritterbildnis an der Westfront 
der alten Pfarrkirche von Siders (Abb. 5) und die beiden berittenen Jünglinge an 
die Söhne Johannes und Adrian. Die eindrückliche Darstellung, welche der 
Verfasser vor ca. 40 Jahren noch in leuchtenden Farben bewundern konnte, ist 
heute unter der Einwirkung von in der Nähe aufgestellten Kerzen völlig verrusst 
und wartet auf eine fachgerechte Wiederherstellung. 
Der letzte Ritt des «schönen Reiters», wie von Roten ihn bezeichnet645, 
nahm aller Wahrscheinlichkeit nach am 8. August 1536 und damit dreihundert 
Jahre nach dem erstmaligen Erscheinen eines Werringen in den Urkunden der 
Landschaft Wallis sein Ende; ein die Jahre 1533-1536 beschlagendes Jahrzeit-
buch des Leuker Klerus vermerkt nämlich den 8. August als Tag seines Stiftjahr-
zeits646. An seiner Bahre standen seine Gattin Julliana Patrici, die ihn um mehr 
als zwanzig Jahre überleben sollte, und seine Kinder und Enkel. 
Aus erster Ehe mit Egidia Majoris hatte Johannes Werra nur zwei Töchter 
gehabt: Jana, von der es — wie schon oben vermerkt — im Jahre 1526 heisst, sie 
sei mit Philipp de Platea verlobt647, und Katharina, der wir schon wiederholt als 
Gattin des Meiers Hugo Frederici oder Fryli begegnet sind. Als ihr Vater starb, 
weilte keine der beiden mehr unter den Lebenden. Jana war möglicherweise noch 
vor der Ehe mit Philipp de Platea, jedenfalls aber kinderlos gestorben, ansonst 
Johannes ihre Nachkommen gleich den Kindern ihrer Schwester testamentarisch 
zu Erben eingesetzt hätte. Seine letztwillige Verfügung erwähnt jedoch weder 
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Jana noch irgendwelche Nachkommen ihrerseits. Katharina aber war vermutlich 
kurz vor ihrem Gatten im Jahre 1528 an der Pest gestorben. Als der Nachlass 
ihres Vaters geteilt wurde, lebten von ihren Kindern u.a. Franciscus, der — wie 
erwähnt — mit Julliana de Platea verheiratet war, und Mariona, die in einer 
Urkunde des Jahres 1537 Gattin des Peter Magschen genannt wird648. 
Julliana Patrici, die zweite Gattin, hatte ihrem Gemahl die schon erwähnte 
Tochter Bartholomea sowie die beiden Söhne Johannes und Adrian geboren, 
welch letztere zur Zeit des Hinschieds ihres Vaters noch unmündig waren. 
Bartholomea heiratete offenbar bald danach ihren im väterlichen Testament 
erwähnten Verlobten, wird sie doch am 27. Mai 1537 bereits als Schwiegertoch-
ter des Viztums von Leytron und Martinach bezeichnet649. Johannes VIII . 
ehelichte später zunächst Margaretha de Vico, die Tochter des Meiers Johannes 
de Vico von Leuk650, und nach deren Tod Margaretha de Roverea, die Tochter 
des Herrn von St. Triphon und der Johanna Tavelli von Gradetsch651. Von ihm 
hing das Schicksal des Geschlechts ab, da sein jüngerer Bruder Adrian schon in 
jugendlichem Alter als Domherr ins Kapitel von Sitten aufgenommen wurde652. 
Fasst man abschliessend noch einmal das einzigartig bewegte Leben des 
Junkers von Leuk und Mitherrn von Zermatt zusammen, so hält es schwer, sich 
der Faszination zu entziehen, die von dieser in einer Zeit des geistigen Umbruchs 
stehenden, historischen Gestalt ausgeht. Freilich liegen Schatten über dem Bild. 
Doch wie könnte es anders sein bei so viel Licht. Alles in allem bleibt dem späten 
Nachfahr nur das Staunen ob des grossen Ahns. Und dass Johannes VI. Werra in 
seinem Leben Grösse bewiesen hat, hatten schon seine Zeitgenossen empfunden, 
wurde er doch von ihnen noch Jahre nach seinem Tod mit dem Attribut «der 
Grosse» geehrt653. 
10.7. Mariona, wahrscheinlich die älteste Tochter Heinrichs V. aus des-
sen erster Ehe, wird in einer Urkunde vom 22. Januar 1500 erwähnt und dabei 
als Schwester Johannes' VI. und Gattin des Anthon Udryon alias Bayart von 
Varen bezeichnet654. Ein zweites Mal noch erscheint sie im Testament ihres 
vorgenannten Bruders, der darin ihr und ihren vier Söhnen mit Vermächtnissen 
seine Zuneigung bekundete655. An anderweitigen Nachrichten über sie fehlt es. 
10.8. Ysabella, ebenfalls eine Tochter Heinrichs V. und — wie ihre 
vorgenannte Schwester — wahrscheinlich aus dessen erster Ehe, gibt am 
4. Januar 1501 als Mitbesitzerin von Liegenschaften im Drittel Loye in Leuk ihre 
648
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Zustimmung zu einem von ihrem Bruder Johannes getätigten Häusertausch656. 
Sie war damals noch ledig, muss aber später die Gattin eines Wychardi von Leuk 
geworden sein, da Johannes VI. in seiner letztwilligen Verfügung einen Neffen 
Theodul Wychardi erwähnt. Möglicherweise war der Heinrich Wychardi, den 
Johannes zur Zeit seiner Landeshauptmannschaft in den Kreis seiner Familiären 
aufgenommen hatte657, der Ehemann seiner Schwester. Die Tatsache sodann, 
dass die letztere im Testament ihres Bruders Johannes nicht als Vermächtnisneh-
merin aufgeführt ist, lässt den Schluss zu, dass sie im Jahre 1535 nicht mehr 
gelebt hat. 
10.9. Barbara, die in dem bereits erwähnten Jahrzeitbuch des Leuker 
Klerus aus den dreissiger Jahren des 16. Jahrhunderts unmittelbar nach Johan-
nes VI. und mit dem Vermerk «prioris soror» aufgeführt ist658, gehört danach 
ebenfalls zu den Kindern Heinrichs V. Da dies indes der einzige urkundliche 
Hinweis auf ihre Existenz ist, bleibt ungewiss, ob sie eine Halbschwester der 
Vorgenannten war oder von der gleichen Mutter wie diese abstammte. Auch 
sonst herrscht über sie völliges Dunkel. 
10.10. Petermann III . , der seinerseits ein einziges Mal urkundlich 
nachgewiesen ist, indem er am 14. Februar 1503 als Verkäufer eines Rebstücks in 
Varen an Egidia Werra-Majoris auftritt659, kann nach den bereits oben erwähn-
ten Umständen zu schliessen mit einiger Wahrscheinlichkeit als aus der zweiten 
Ehe Heinrichs V. stammender Sohn angesprochen werden. Mehr kann über ihn 
zur Zeit nicht ausgesagt werden. 
Linie des Heintzmann 
10.11. Steffan II . wird in einer Urkunde vom 19. Februar 1527, die eine 
zwischen vier Gemeinden vereinbarte Randung zum Gegenstand hat, als Sohn 
Heintzmands vermerkt660. Er muss verheiratet gewesen sein, da er nach urkund-
lichen Zeugnissen vom 8. Januar 1557661 und vom 6. März 1570662 drei legitime 
Töchter, Agnes, Engilla und Trina (Katharina), hinterlassen hat. Der Name 
seiner Gattin ist indessen unbekannt, und es fehlt auch an Belegen dafür, dass 
Steffan Söhne gehabt hätte. Dagegen legt der Umstand, dass nach 1527 keinerlei 
urkundliche Hinweise dafür aufzufinden waren, dass er den Beginn der dreissiger 
Jahre überlebt hätte, den Schluss nahe, er könnte schon der 1528 durchs Land 
gezogenen Pestwelle erlegen sein. 
656
 Siehe Anm. 479. 
657
 Siehe Anm. 566. 
658
 PfarrA Leuk G 43. 
659
 A O. de Chastonay Nr. 7. 
660
 GA Baltschieder C 7. 
661
 GA Mund C 7. 
662
 ADS Min. B 135 S. 368. 
505 
10.12. Johannes VIL, auch Hans genannt, wird nur einmal urkundlich 
erwähnt, nämlich in dem zuvor angeführten, vom 19. Februar 1527 datierten 
Randungsakt, bei welchem Vater Heintzmann zusammen mit seinen beiden 
Söhnen Steffan und Hans als Zeuge auftrat663. Sonst ist über ihn nichts bekannt. 
Insbesondere liegen keinerlei Anhaltspunkte dafür vor, dass Johannes VII . 
Werra Nachkommen hinterlassen hätte. Entsprechend scheinen denn auch in der 
nächsten Generation seine drei oben erwähnten Nichten den alten Familienbesitz 
auf dem Erb bei Baltschieder allein in Händen gehabt zu haben. Die jüngste und 
letzte Visper Linie der Familie von Werra nahm folglich mit dem Tod der beiden 
Söhne Heintzmanns in der männlichen Stammesfolge ihr stilles Ende. Unmiss-
verständlich gibt eine am 7. Juni 1557 in Visp gehobene Urkunde, in welcher von 
der «curia quondam nobilium Werrigo» die Rede ist 663bi,5 zu verstehen, dass die 
einstige Herrlichkeit der stolzen Visper Junker mit dem Namen Werra daselbst 
Vergangenheit geworden war. 
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Als Wilhelm I. im Jahre 1236 den Teil seiner Grundgüter, welchen er 
Wilhelm de Velde zu Lehen gegeben hatte, der Kirche und dem Pfarrer von Visp 
verkaufte, garantierte er diesen deren ungestörten Besitz als Allod, ohne dazu der 
Zustimmung eines Oberherrn zu bedürfen664. Diese Gewährleistung als freies 
Eigen setzt voraus, dass Wilhelm es seinerseits als Allod besessen hatte, denn 
niemand kann mehr Recht auf einen anderen übertragen, als er selbst hat665. 
Hierin liegt somit ein Anzeichen dafür, dass Wilhelm ein freier Mann gewesen 
ist, und dieser Schluss hat auch für seine Nachkommen Geltung, sind doch keine 
urkundlichen Belege bekannt, die fur eine gegenteilige Annahme sprächen. Das 
hinderte freilich nicht, dass die Werren Gut zu Lehen nahmen und insoweit 
zinspflichtig wurden, wie wir dies in der ersten Hälfte des 14. Jahrhunderts 
beispielsweise bei Johannes I. gesehen haben. Es wäre verfehlt, einen absoluten 
Freiheitsbegriff, wie er in der Neuzeit entstanden ist, zugrundezulegen oder für 
die Zeit des 13. und 14. Jahrhunderts, in welcher die rechtlichen Verhältnisse in 
ständigem Fluss waren, für die Region des bischöflichen Wallis von einer 
unverrückbaren ständischen Ordnung auszugehen; denn das Leben in der 
damaligen Rechtsgemeinschaft vollzog sich im Rahmen vielfältiger, auf 
bestimmte Bereiche bezogener Freiheiten, wobei die Aufgliederung der Freien in 
freie Bauern, Stadtbürger und Adelige häufig eine Funktion der Macht war, mit 
welcher der Einzelne oder seine Sippe ihre Freiheiten durchzusetzen vermochte. 
So bildete der Adel im Mittelalter jene Gruppe von Freien, die aufgrund ihrer 
wirtschaftlichen Stärke und politischen Leistung ihre Freiheiten wahren und 
nutzen sowie Schutz gewähren und Gewalt ausüben konnten und deswegen 
Ansehen und Einfluss genossen666. Damit aber wird auch eine gewisse Durchläs-
sigkeit der ständischen Ordnung erklärlich, und es will uns scheinen, dass gerade 
die Geschichte der Familie v. Werra im 13. und 14. Jahrhundert ein illustratives 
Beispiel dafür bietet, dass die ständische Schichtung teilweise jedenfalls durch 
das Spiel von Kräften bestimmt wurde, die aus der wirtschaftlichen und politi-
schen Potenz Einzelner oder ganzer Sippen folgten. 
Waren die ersten vier Generationen des Geschlechts der Werren auch 
Freie, so wäre es doch vermessen, sie dem niederen Adel zuzuordnen. Darüber 
hilft auch ihre von Ferdinand Schmid gewählte Bezeichnung als kleine Dorf-
dynasten667 nicht hinweg. Auch fehlen urkundliche Beweise dafür, dass sie 
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Ministerialen der Blandrate gewesen wären668. Eine Annäherung an den niede-
ren Adel brachte nachweisbar erst der mit der Person Peters IL verbundene 
wirtschaftliche und politische Aufstieg, während der volle Einstieg in den adeli-
gen Stand sich unter seinem zweiten Sohn vollzog. Dabei muss es neben dem 
persönlichen Reichtum insbesondere die Begründung der Herrschaft in Zermatt 
gewesen sein, die Johannes III . zum «dominus» machte669 und ihm einen Status 
verschaffte, der sich über Jahrhunderte hinweg in der Bezeichnung seiner 
Nachkommen als Junker (domicelli) fortsetzte670 und der Familie schon in alten 
Chroniken zur selbstverständlichen Erwähnung unter den Adelsgeschlechtern 
Visps671 verhalf. Auf die Zeit Johannes' III . wird als äusseres Zeichen dieser 
geschichtlichen Tatsache auch das Wappen zurückgehen, wie es in der Stumpf-
schen Chronik672 beschrieben ist und von den Werren bis zu Beginn des 
16. Jahrhunderts getragen wurde. 
Aus dem Gesagten ergibt sich, dass die Werren im Unterschied zu all den 
Walliser Familien, die ab dem 15. Jahrhundert in fremden Diensten geadelt 
wurden, nicht zum Briefadel gehören. Vor dem 15. Jahrhundert ohne kaiserli-
ches oder königliches Diplom als adelig nachgewiesen, zählen sie zum sog. alten 
Adel673. Diese Tatsache wurde denn auch in dem Ferdinand v. Werra am 
8. April 1806 von Kaiser Franz II. von Österreich verliehenen Freiherrenstands-
diplom mit dem Satz bestätigt, die Familie gelte «von unendlichen Zeiten her für 
uraltadelig»674. Insofern bedarf das bisherige Schrifttum der Berichtigung675. 
Abschliessend ist in diesem Zusammenhang noch auf das von Johannes 
III . begründete «dominium» im Zermattertal zurückzukommen. Es umfasste 64 
Hausstände und war mit der hohen und niederen Gerichtsbarkeit und dem 
«merum et mixtum imperium» verbunden676. Rechtlich stand es ausserhalb 
jeden lehnsmässigen Bezugs zum Bischof als Grafen des Heiligen Römischen 
Reichs und war entgegen der im Schrifttum vertretenen Auffassung insbesondere 
kein Meierlehen677, sondern eine Herrschaft, die — gleich der zweiten, im Jahre 
1515 von Landeshauptmann Johannes VI. Werra erworbenen, diesmal aber die 
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halbe Talschaft und 115 Hausstände umfassenden — reichsunmittelbar war, was 
im vorerwähnten Freiherrenstandsdiplom ausdrücklich festgehalten wurde. 
Unzutreffend ist schliesslich auch die Annahme, es habe die Herrschaft der 
Werren von 1415 bis 1540 gedauert678. Die heute bekannten Quellen lassen 
zweifelsfrei zwei zeitlich und umfangmässig verschiedene Herrschaften erkennen, 
wobei die von Johannes III . begründete aller Wahrscheinlichkeit nach um 1376/ 
1377 begann und vor 1494 auf Hans Perrini überging, der Katharina Werra, die 
Tochter des Junkers Peter III . und Kleintochter Johannes' III. , geheiratet 
hatte679, während die zweite Herrschaft nur von 1515 bis 1538 Bestand hatte680: 
Der «Herbst des Mittelalters» war längst ins Land gezogen, und mit ihm gingen 
alte Ordnungen zur Neige. 
678
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A N H A N G 
Nr. 1 
Kaufvertrag vom 29. April 1236 
Notum sit omnibus quod ego Willermus de Werrun de Torbi laude uxoris mee Agnetis etfilie 
mee Salomee, alii pueri mei non habebant etatem, vendidi etfinavi pro viginti solidis Matheo 
plebano et ecclesie de Vespia totum feodum quod Willermus de Velde tenebat de me, de quo 
debebat michi 15 denarios servicii et 2 solidos et dimidium placiti et eciam quidquid iuris 
habebam supra predicto Willermo vel hereditate eiusdem et ego et heredes mei et hereditas mea 
tenemur sibi et ecclesie in perpetuum pro allodio garentire omni exactione remota. Inde rogavi 
cartam fieri et testes apponi qui sic vocantur: Willermus de Fonte, Willermus de Zubon, 
Johannes filius Cononis, Petrus Albus, Willermus Jrater eius, Gyroldus supra Werron, 
Rodolphus de Staldon, Petrus sacrista, Anseimus de Castellione. Ego autem Matheus hanc 
cartam scripsi vice Heinrici cantoris et cancellarii Sedunensis. Quam si quis infringere 
attemptaverit maledictionem Dei incurrat et 60 libras cum obolo aureo régie potestati persolvat. 
Actum publice apud Vespiam anno Domini millesimo 236 3 Kallendas Madii, Landrico 
episcopante et Friderico imperante. 
(ADS Cart. Vesp. S. 83-84; Tir. 69-50; gekürzt in Gr. 411) 
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Nr. 2 
Testamentum Joannis Werra Domicelli et Clerici de anno 1415 die 2*° Junij Vespie comorans, 
Domini in Volle Pratobornia cum mero et mixto Imperio et omnimoda jurisdictione 
(Umschlag) 
In nomine Domini Amen. Anno ab Incarnatione Eiusdem Millesimo CCCC0 Quindecimo, 
indictione octava, die vero secunda mensis junii, Vespie, in domo Johannis Werra clerici, in 
presentia mei notarii publia et testium subscriptorum propter infrascripta specialiter et 
personaliter constitutum dominus Johannes Werra clericus; idem vero Johannes, sanus mente et 
discretione in suis quinque sensibus et sui compos licet languens corpore, considérons nil esse 
certius morte et nihil incertius hora mortis, igitur ipsam horam volens prévenue, ne ipsum 
intestatum decedere contingat ideo suum testamentum ordinandum et ultimam voluntatem suam 
in salutem Dei omnipotentis et tocius curie celestis ordinavit et condidit in hunc modum: 
In primis animam suam cum de corpore egressa fuerit Altissimo Domino nostro Iesu Cristo et 
Gloriose Virgini Marie matri Eius et toti agmini celesti pie et devote recommendavit; 
Item sepulturam suam elegit in cimisterio ecclesiae Beate Marie Virginis presentis loci; 
Item clamores et débita sua per suos heredes vult et precipit integraliter super omnibus bonis 
suis sine strepitu et figura judicis ad evidentiam sancte matris Ecclesie persolvi et emendari; 
Item instituit et ordinavit heredes suos sub condictionibus subscriptis, videlicet Anthonium 
filium suum priorem, pro media parte, et Johannem, Petrum, Juon Rodulphum et Heinricum, 
filios suos posteriores, pro alia medietate; et in omnibus et singulis rebus et bonis suis, tarn 
mobilibus quam immobilibus quibuscumque una cum onere et honore condictionibus subscriptis 
semper salvis et sub tali additione quod quilibet ipsorum liberorum tarn prior quam posteriores 
ultra hoc specialiter prehabere et preaccipere debent bona sua materna cuilibet eorum insolidum 
pertinencia; 
Item dat, ordinat et legat prefatis filiis suis posterioribus, in adventagium et nomine 
adventagii, possessionem suam sitam ultra Rodanum que fuerat quondam dicti Espers tarn 
prati quam agri circa duodecem prati cum édifiais, casalibus et casamentis desuper suis, 
constructis et pertinentibus, nee non cum viis, aquis et omnibus aliisjuribus et pertineneiis suis 
universis, servitutis inde per ipsos decem solidis mauriciensibus servicii sive redditus et uno 
modio siliginis servicii solvendo annuatim cumjuribus suis ad unam donam sicut inde decenter 
et sicut inde per ipsum solvi huiusque consuetum extitit; hoc addueto quod Mas decem libras 
mauriciennes redditus que ipse Catherine ultime uxori sue filie quondam Roleti Aymonis de 
Leuca super eadem possessione assignaverat et nomine sui usufruetus ordinaverat, prout in 
instrumento eorum contiactus matrimonii continetur, ipsifilii sui prior et posteriores, quilibet 
per medium, solvere equaliter et supportare teneantur; 
Item vult et ordinat quod Anthonius filius suus ex nunc irrevocabiliter habere debeat, habeat et 
perpétue possideat medietatem omnium et singulorum serviciorum suorum et talliarum suarum 
sibi in tota valle de Pratoborno pertinencium et speetantium una cum tota et omnimoda 
dominacione, juridictione, dominio, imperio mero et mixto et aliis juribus universis ad ipsam 
medietatem pertinentibus et speetantibus; et aliam vero medietatem eorumdem serviciorum et 
talliarum cum ejusdem juridictione, dominio, imperio mero et mixto et aliis juribus suis 
universis vult et ordinat per filios suos posteriores post suum obitum perpétue habere et 
possidere; 
Item vult et ordinat quod dicti filii sui posteriores secum habeant, nutriant et provideant 
Katherinam filiam suam naturalem et legitimam, earum sororem dum vixerit in humanis et 
sibi in omnibus neccessariis ad victum et vestitum idonee et condecenter provideant loco portionis 
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hereditarie sibi Katherine in bonis paternis et maternis sibi pertinentibus, sub tali condictione 
quod si dicti filii posteriores hoc facere recusarent et defuerent, sed si ipsa Katherina sine 
consensu amicorum suorum maritaret, in eo casu, vult et ordinat quod dicti filii sui posteriores 
eidem Katherine sorori sue dent annuatim et dare teneantur pro parte et portione sua sibi ut 
supra pertinente quadraginta solidos mauricienses redditus annualis annuatim solvendos in 
festo sancti Martini vel duplum in crastino; ulteriusque vult et ordinat quod si ipsa Katherina 
in futurum, Deo concedente, maritanda efficeretur et consensu et voluntate fratrum suorum et 
aliorum proximorum parentum et amicorum suorum paternorum maritaret et nuberet, quod eo 
casu dicti fratres sui sibi pro parte sua paternali et maternali dare et deliberari teneantur 
sexaginta libras mauricienses semel in dotem suam solvendas sibi terminis communibus, 
respectu et arbitrio executorum suorum subscriptorum et aliorum amicorum suorum commu-
nium, ita tarnen quod ipsa Katherina viceversa eisdem fratribus suis quitet et quitare teneatur 
totampartem et portionem suam paternalem et maternalem usque ad legittimos casus secundum 
bonam consuetudinem Vallesii; 
Item vult et ordinat quod mox post suum decessum, inter dictos filios suos priorem et posteriores 
fiât divisio de rebus et bonis suis ut supra legatis et instituas, consilio executorum suorum 
subscriptorum et aliorum amicorum suorum communium, sine omni cautela, sub tali condictione 
et pacto appositis quod utraque pars altera dictam suam divisionem et legationem sibi ut supra 
factam pro omnibus ut supra inde faciendis garentire tenenantur; qua divisione sic facta vult et 
ordinat quod dictus Anthonius eosdem fratres suos posteriores et Katherinam sororem eorum 
predictam secum habeant, nutriant et sibi provideant in victu et vestitu condecenter sicut in 
ipsum bene confidit una cum bonis eorum predictis donec et quousque ipsi filii posteriores débita 
sua persolverint aut se et sua débite per seydonee regere et gubernare possint etfaciant; et fada 
etiam ipsa divisione pars bonorum ipsorum filiorum posteriorum in valore ad censum intérim et 
cum dicto fratre commorentur, per executores subscriptos et alios suos amicos communes sine 
omni cautela sibi Anthonio dimittentur et extiruentur ultra usagia inde débita et ex Mo censu 
primitus sibi Anthonio respectu et scitu dictorum executorum et amicorum pro predicta 
sustentacione et nutritione per ipsum dictis consororiis suis ut supra facienda precietur et 
r émaneretur y donee sine omni cautela, et residuum ipsius census idem Anthonius annuatim ad 
débita et ad opus dictorum fratrum suorum fideliter solvere et convertere débet et de hoc omni 
anno dictis executoribus et omnibus aliis amicis communibus computum reddere teneatur, qui 
eciam plenam potestatem habere debent ipsum computum recipiendi; 
Item vult, ordinat et légat, in exonerationem et deductionem anniversariorum et largarum olim 
per patrem et matrem suos transacto tempore ordinatorum et donatorum, ut in instrumentis seu 
aliis documentis reperietur contineri ac eciam in remedium anime sue et dictorum patris et 
matris suorum et predecessorum suorum, redditus et servicia subscripta ut infra distribuenda, 
videlicet: primo decem solidos mauricienses redditus annualis quos sibi debent Heinricus 
Werra, patruus suus, pro faciendo anniversarium eorum ut anniversaria fieri sunt consueta; 
item quadraginta solidos redditus annualis quos sibi debent heredes quondam Jacobi Im Sencke 
de Terminon et duo modia siliginis servicii annualis que sibi debent Andreas da Enunt Zen 
Eggen et eius comparticipes pro dando et arrogando omni anno, die anniversarii ut supra 
faciendi et celé brandi, unam largam seu donam in domo sua Christi pauperibus in pane et 
ceratio seu sale pro ceratio ut in talibus consuetum est, sub tali condictione apposita et adiecta 
quod quocumque anno predicti sui heredes defficerent predictum anniversarium faciendi, quod 
eo casu, Mo anno, curatus dicti loci qui pro tune fuerit habeat potestatem prodictos decem 
solidos recuperandi Mo anno et inde predictum anniversarium celebrandi ut supra ordinatum 
est; insuper prefatis filiis suis omnibus et eorum conscientie commuât et commisit faciendi et 
celebrandi anniversaria quondam Agnese et quondam Katherine uxorum suarum, matres eorum, 
et se ipsum ex inde penitus exhonorant et ipsos onerant; 
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predictos suos executores et commissarios cuiuslibet predictorum constituit et ordinavit videlicet 
Aymonem Esper de Rarognia domicellum, Johannem in dem Bödme de Staldun, Anthonium 
Mafioli de Briga et Henslinum filium naturalem sui testatoris, quibus omnibus insolidum 
plenariam dédit potestatem premissa et singula sua ordinata et legata adimplendi et complendi 
et exequendi, et propterea bona sua apprehendi et detinendi ut jus et consuetudo in talibus 
requirunt; et si aliquod dubium in futurum in premissis ordinatis et legatis oriretur, Mud 
dubium per predictos suos executores tolli possit intemptari et declarari ad omne screpulum 
removendum et tollendum et omne obmissum apponendum et corrigendum, ut per hoc premissa 
debitum effectum sorcietur. 
Acta sunt hec omnia de laude et consensu predicti Anthonii filii sui qui promisit ibidem in 
manus dicti patris sui dictos fratres suos posteriores et eorum bona pro posse suofideliter regere 
et gubernare dum in sua erunt rectione et regimine, et postmodum semper in futurum eciam eis 
fore favorabilis et insistere sicut frater, quod et eciam ipse testator simili modo sibi Anthonio 
per eosdem fratres suos vult et precipit viceversa fieri; 
Insuper idem testator, tenore presentis publia instrumenti revocat et annihilât omnia alia 
testamenta per ipsum prius facta et fieri precepta prêter presens testamentum et ordinationes 
suas predictas quas et vult et precipit jure testamenti et ordinationum sub spe si opus fuerit 
melius etfirmius addendi vel minuendi aut evocandi pro libito sue voluntatis et jure testamenti 
nuncupativi omniquejure canonico vel civili aut consuetudinario et omnibus aliis juribus quibus 
melius etfirmius valere poterit et debebunt non obstante si aliquid obmissum vel pretermissum 
foret in sollemnitate et privilegio juris et facti quibus premissa in toto vel in parte possent 
infrangi, perturbari vel revocari que obmissa in hiis omnibus inesse intelligantur sicut hic 
inscripta et notata forent; et casu quo testator presens suum testamentum revocaret, eciam dictus 
Anthonius filius suus laudem suam predictam revocari et annihilari possit quibus non 
obstantibus ordinatio ut supra per ipsum testatorem facta de talliis et serviciis suis apud 
Pratoborno cum juribus suis antedictis semper et perpétue fuma et valida permaneant et 
permanere debeant; de quibus omnibus et qualibet clausula si expédiât preceptum fiât mihi 
notario subscripto fieri unum instrumentum publicum vel pIura unius tenons et substancie ad 
opus omnium quorum interest vel interesse poterit in futurum sub dictamen sapientium 
corrigenda, rescribenda et melius dictanda si opus fuerit in futurum licet injudicio sint ostensa 
et prius substancia premissorum non mutata. 
Ad hec fuerunt testes vocati et rogati qui sic vocantur: Johannes Roten de Emda, castellanus 
Vespie; Johannes de Platea, Heinzmandus de Silinon, domicelli; dominus Johannes de 
Argentina, vicarius de Staldun; Johannes Truebenman; Anthonius, filius Johannis Rueden de 
Finellen, et ego, Petrus de Platea de Vespia, sedunensis diocesis, auctoritate imperiali publicus 
notarius, his omnibus et singulis una cum dictis testibus interfui, presensque instrumentum 
levavi et in hanc publicam formam redegi signoque meo solito signavi rogatus in testimonium 
omnium premissorum veritatis; quodquidem testamentum et publicum instrumentum post-
modum ego, dominus Paulus Kalbermatter, prespiter, rogatus super hoc, publicus appostolica 
et imperiali auctoritatibus notarius, subfideli stilo copiavi et transscripsi, nil addito nec remoto 
quod sensu mutet seu variet intelectum prêter solum sillabas. 
Anno Incarnationis Domini Millesimo Quingentesimo Quarto, die vero sexto mensis no-
vembris. 
Laus Tibi Christe. 
(A Dr. R. v. Werra, Pg. 14) 
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ßffeti fmb/ftU cuö ein roten itorpcn in gelbem trôlb/ trie aucf? bie jö £u cent. 21 ber öie 
alten im lanb X>:t l>abcb bey bem £o rcett etn f* w a r ce (au 1/ ic 3D es b : t tt gefct) lad) t 
*£blcrfecd)tcn ju Difp fïnb bie am ^ >enngarten/ Ijabenöjwey n>aapen / bas alt bat 
em weyffe änljjen m rotem salb/bae anber vrib müxvtt fcat jncn Reifer 5rib»cbg^ 
ben/b:ey gulbin feg len in blanwtm v&lb üb erjuwei) ,3D t fe labenb n o d> im l anb« E>$ 
*nerbt0efAtôci)t l)ct(]cttbbtc Wetten /^abenb m jrem »aapenfec^e Jlric^ aafwe^t/ 
jweenweyfVjtpeenrot/rnbjweenblatwp/tc-
0icponr»ln4>cfv öicponöillinen* Öie am ßenn garten* ©«tPerrcn* 
Tcrjf ùfcnnnft bed 3enbrn K aron mir feiner$ii0r(6ib/aucb crtrûe von ben offen f&IoflVm *nb 
jreyr)crren Don Kare n/rnb rom £r)urn/Pon trem fibgang »nb 5<r f(6:un j -
JOHANN STUMPF, Gemeiner loblicher Eydgenoschaft Stetten, Landen und Voelckeren 
Chronick wirdiger thaaten beschreybung, Zürich M D X L V I I I , Seite 346 b. 
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D E VÂLLESTA 
hUndr* comités iUorum htreditatem ddlere: ex 
baçfamilia BUndrana comitifptVeft>idnorütanno 
%)6$.ctmfilio Antonio ad pont cm Kbodanipropc 
Naters ctft rft? caufa ey autbor cœdis Uterarum 
tnonumentis nontraditur. Arx deinde Vejbiana 4 
Vetro Sabaudi* comité capta et diruta eft forte eo 
dem beüo quo tAangepaniam arcem ab codem dU 
^f M!** rutam antefcripjimtw. VefltU Amedeut Sabaudia) 
comeSy 4 Gomefanijs Brigianis er Vefeianis pro-* 
Nobile« Vc Uo uiftut ad quatuor miüia homintm amifit.Habi* 
fpûai. taruntquQndamVefitidi nobiles familU Vlrico* 
rum,item Siüinortmjlengartiorum+feu kvlatea* 
CT Vuerriorum^ qut adhuc florent. Neque hi 
tantwm9fedquam plurimi alij nobile; VeftiteO' 
lim habitaruntjta ut afjerant omnes ferè nobilif* 
fimM tot tut VaUefia familidx,Veftia ort M effe: ac 
tanta oiim nobiliwm eo ioco frequentia fuit, er # 
faßufyUt haberent proprium templwn quo à pie* 
beisdifeernerentur^ cum quibuteifdem facri/i cedi 
bwi utidedecorifibi putabant. 




Notarszeichen Peters II. Werra aus einer Urkunde vom 26. Oktober 1351. 
(BA Visp E5) 
aß f* «a vtmWJÊBtC 
<m 
ne»« 
Schriftprobe und Notarszeichen Johannes' III. Werra aus einer Urkunde vom 
19. März 1398. (A P. de Courten Pg. 86) 
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Notarszeichen Heinrichs IV. Werra aus einer Urkunde vom 8. Oktober 1478 
(A Jos. de Lavallaz Pg 151) 
WTT*> i*-*vA * H " tlfe" J— t * Jfejk. (y 
%*4&± fin. Ayvi&àatH 
M* &H«t*hl Lau**** 
xr5ftg 
Von Heinrich IV. Werra als Domherrn am 15. August 1482 geschriebener und in 
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Handschrift Johannes' VI. Werra (StA Luzern, Akten Archiv 1, Fach 1, Land-
schaft Wallis, Schachtel 251) und das von ihm verwendete grosse Siegel (StAS, 
AV 45, 2c, 1528) 
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